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Mergenlicd, 


Mein Gott, ich danke dir, 
Biſt nicht don mir gewichen; 
Du mareft über mir, 

De mid die Nacht beichlicen. 
Noch Hat an mir verloren 
Die Nat mit ihren Sorgen; 
Sch tret' in deinen Morgen, 
Als wär idy nen geboren. 


Ein Tag hat feine Phlicht 
Much in dem klein 
Hilf, fo verſäum' 
Was du mir aufge, 
Bleib bei mir dieien Tag, 
Dog ih an feinem Ende 
Mein Herz und meine Hände 
Dir fröhlih zeigen mag. 





All was id) mag und kann, 
Dankt dir für deine Güte, 
Nimm heut dich meiner an, 
Bewahre mein Gemüte 

Bor dem, der jeder Zeit 

Mich jucht mit feinen Ränken; 
Lehr mid das Rechte denken, Er hat dein Wort zum Schilde, 
Und halt daS Unrecht weit. Zur Waffe dein Gebet. 


Das bitt’ ich, Lieber Kerr: 
Lehr durch dein Wort mich bitten. 
Ser’s nicht non ungefähr 
GSeftritten und gelitten, 
Mein Stündlein kommt geſchwind, 
Da führ aug dem Getümmel 
Mic; von der Erd zum Himmel, 
Wo deine Frommen find. 
N. A. Schröder. 


Nun tret ich an: den Streit: 
Ein jeder Tag auf Erden 
Hat Widerwärtigkeit, 
Gefährden und Beſchwerden. 
Wohl dem, der ihn beſteht 
Durch dich und deine Milde: 


Unverdiente Güte. 


Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes 
getan hat. Pſalm 103, 2. 


— 7— übt. Menfchen, die ein gutes Gedächtnis — und ſolche, die 
Ba 1 ölechtes haben. So jind fie geſchaffen oder geworden ohne ihr 
eigenes — Es gibt aber auch ein ſchuldhaftes Vergeſſen gegen⸗ 
über den Menſchen und vor allem Gott gegenüber. Was einen ſehr 
angeht, vergißt man nicht fo leicht. Vergeßlichkeit iſt oft genug ein 
Zeichen don Intereſſenlofigkeit und Nadhjläfiigkeit. Man hat mit ſich 
jelbft jo viel zu tun, daß einen die Anliegen des andern nicht jo ſehr 
berühren. Dieſe Vergeklichfeit Gott gegenüber ift vor allen Undanf- 
barkeit. Wieviel Fröhliher und forglofer würden wir jein, wieviel 
mehr mit Gott verbunden, wenn twir nicht fo ſchrecklich vergeßlich 
wären gegenüber dem, was er an uns getan hat und täglich und 
ſtündlich tut! Und wenn er's zu unferer Erziehung für gut findet, 
ans etwas zu nehmen, was uns lieb war, dann laßt uns an das 
Wort gedenten, das Hiob, der Mann vieler Leiden, geſprochen hat: 
„Saben wir Gutes empfangen von Gott und follten das VBöſe nicht 
auch annehmen.” 

Wie wenige Menihen denken an die große, fhöne Gabe, die fie 
umberdient befigen, an ihre Gefundheit! Das wurde mir, jo erzählt 
‚ein Stadtmiffionsarbeiter, kürzlich fehr deutlich vor Augen geführt, 
als ich von der Wohlfahrtspflege aufgefordert wurde, eine Familie 
m defudien,. in der givei erwachſene Töchter feituer Frank zu Bett Ia- 
gen, Die füngere, 23 Jahre alt, war lungenkrank und ging allem 
Unjhein nad dem Ende entgegen. Die ältere, im 30. Lebensjahr, 
Tag jeit 14 langen Jahren mit gelähmten Gliedern zu Bett; fie fonn- 
te feinen Fuß rühren. Zu diefer Lähmung Fam tod; der Verluſt 
ihres Augenlichts Hinzu, Alſo blind und gelähmt! Blind und Gelaͤhmt! 
Warum vwiederholen wir dieſe Worte? Damit jeder, der klare Augen 
und geſunde Glieder hat, darüber nachdenkt, was für einen Schatz 
Gott ihm mit der Geſundheit in den Schoß gelegt hat. Was mir 
der gelähmten Blinden auffiel. Sie hatte trog allem ein mun— 

teves, fröhliches Herz. Welch eine Gnade ift ein ſolcher froher Mut! 

Und weld; eine Gnade iſt's, jeden Morgen das Bett gefund verlafjen 
“zu Törinen! Sieh, wie der himmliſche Water dich täglich beſchenkt! 
Vreiſe ihn für ſeine unverdiente Güte! 








Wohlfahrtskomitees, dann Brii- 
der ımd Reidensgenoffen von frü- 
her im roten Rußland und fpä- 
ter ala Teilhaber an der wunder⸗ 
bar herrlichen Errettung nad; Ra- 
nada in den 20er Jahren: 

Gott gebe Euch; viel Gnade, 
Barmherzigkeit und Segen für 
Reben und Wirken im Jahr 1955! 


Gortſetz. auf Seite 4—1) 


- An die Brüder des 
 genteinfamen äffent- 
chen Dienites, , 


“ Mitglieber des Mennonitifhen 
‚gentralen Hilfskomitees, der Ca- 
nadian Mennon. Board, Mitglie- 

N ber. des MET, Mitglieder von 
nature, zumal des 





Bilder aus Montevideo, Uruguay. 





Ein Blick in die Kapelle im Milfionsheim der M.Br.-Gemeinde 
in Montevideo, Uruguay. 


An die lieben, jungen Fremde 
im Norden. 


Gott grüße euch alfe! Ich möchte 
euch zuerſt ein Wort zurufen, das 
meine Seele heute befonders er- 
fit: „Danfet dem Seren, denn 
er iſt freundlich, und feine Güte 
währet ewiglih!" (Bi. 118, 1). 

Zuerſt ftimmt es mic, bejon- 
ders dankbar, daf Gott in feiner 
Güte and Treue noch mit uns ift. 
Wir wenig menihliche Kraft be- 
deutet, wie wenig menſchliches 
Wiſſen leuchtet, wie wenig menſch⸗ 
liche Weisheit hilft, wird man ſo 
recht inne, wenn man auf dem 
Miſſionsfelde vor Probleme ge— 
ſtellt wird. Hier verſagt auch der 
ſchärfſte Verſtand, hier zeigt kein 
Wiſſen den Weg, hier lernt man 
in der ganzen Tiefe verſtehen, 
was der Seiland ung in Joh. 15, 
5ff. Tagen wollte: „Ohne mid 
könnt ihr nichts hun...” 

Aber befonders wertvoll wird 
uns. die Gegenwart Gottes bei 
iheinbaren Mißerfolgen, beim 
Unterliegen. Unbarmberzig han: 
mert Satan auf uns bs und 
zeigt uns, daß wir anders hät- 
ten handeln jollen und auch, daß 
wir mandes unterlaffen Haben 
und obendrein Eigenes in die 
Arbeit Hineintrugen, Wenn mir 
fo befünmert am Wege figen und 
die Tränen freien Lauf haben, 
mären wir verloren, wenn nicht 
der gnädige und treue Water da 
wäre! Er tröftet uns, Hilft ung 
wieder auf und lehrt ums im 





Glauben ſprechen: „Freue dich 
nicht, meine Feindin, daß ich 
darniederliege! Ich werde wieder 
aufkommen; und fo id im Fin- 
iteren jige, jo iſt doch der Herr 
mein Lit.” (Micha 7, 8). Selbit 
dann, wenn menſchlicher Unver- 
ftand und Undank uns den Weg 
verbaut, jo darf ich doch im Auf- 
blie zum Seren jagen: „Dennoch 
bleibe ih Ütets an Dir; denn du 
hältſt mich bei meiner rechten 
Hand...” (Pi. 73, 23). So trö- 
ſtet, ſtärkt und belebt ung die Ge— 
genwart des treuen und gütigen 
Vaters, und wir ſind von Herzen 
dankbar, daß er mit ung iſt. 

Ich kann hier nicht al die Er» 
fahrungen mitteilen, die wir in 
diefer Beziehung gemacht haben, 
das werdet ihr aud) nicht erivar- 
ten, aber ich kann euch verſichern, 
daß ung die Gegenwart unferes 
Seren unentbehrlich iſt und, im⸗ 
mer wertvoller wird. 

Wo und wie wir unfern Heren 
erlebt haben, wiſſen amfere Väter 
in Chrifto, denen wir „alles“ ja- 
gen. Sie find uns die rechte Stüt- 
se. Bon ihnen wollen wir etwas 
tiefer auch noch etwas fagen. 

Wir ſind dem Herrn auch für 
ſein Wort ſehr dankbar, „Iſt nicht 
mein Wort ein Sammer, der 
Felſen zerſchmeißt?“ jagt ung die 
Schrift, wenn fie von der Kraft 
des Wortes ſpricht Wohl haben 
wir nie an ber Kraft des MWor- 


tes gezmweifelt, aber es iſt doch 


übertoältigend, wenn man einem 
(Fortfeg. auf Seite 4-8) 








Nachrichten: 


— Winnipeg erhielt vor dem 
letzten Wochenende zirka 6 Boll 
vom beſten Schnee, blendend weiß 
und weich wie Watte, doch kalt 
wie er nun mal ſein muß, um ſo 
zu glänzen und unter den Schuh- 
ſohlen ımd Autoreifen richtig zu 
knirſchen. Mit ſolcher Dede jehen 
guch die ſchmutzigen Straße und" 
Winkel der Stadt fein aus für den 

intag. Zur Freude niancher 
rheitslojen gibt es nun mas zu 
tum. Mit Vegeifterung pflügen, 
schieben, fragen und iblafen die 
modernjten Mafchinen ben Schnee 
bon den Straßen und Fußjtegen 
— und deden den angefrorenen 
Schmuß des letzten Herbites auf, 
Bis dann war dieſer Winter mil- 
de, aber jekt iſt es richtig: Kalk-ge- 
worden, Immerhin find toir froh, 
daß wir nicht in Werchojanst, 
Sibirien, wohnen, wo es laut 
Radio Moskau am 13. Januar 
65 Sr. kalt geweſen fein folf 


— In Cofta Rica wütet ein 
kleiner Bürgerkrieg, — UND- 
Sekretär Dag Sammarst 
ſuchte kürzlich Peking in Rotchina, 
konnte aber die erhoffte Befrei- 
ung der 11 friegsaefangenen 
Nmerifaner nicht erreichen. — 
In Panama. fiel Präfident Re— 
mon einem Attentat zum Opfer 
und der Vizepräfident Guizado 
trat jofort in das vakante Amt. 
Doch num ftellt es ſich heraus, daß 
er den Mord arrangiert hatte, 
alſo wird er wohl dem Remon 
noch weiter nachfolgen müſſen, 
wenn feine Richter es fo beſchlie- 
Ben. — 1954 produzierte Fort 
1,394,057 Autos und Chevrolet 
1,414,286, 

— Aus Paraguay fam-am 9. 
Januar Frau Helene Ianzen, 53, 
mit Tochter Lieſe und den Söh- 
nen Bieter und Willie in Winni- 
peg an und fuhr zur Schwefter, 
Fr. Märy Peters, 328 Oakland 
Abe., N.-Kildonen, Man. 

— Mit dem „MS. Berlin” 
landeten am 16. Yan. in Salifar 
Peter Epp mit Fran Frieda und 
3 Kindern. Sie fuhren zu Peter 
Epp, Bor 41, Springitein, Man. 


(Bortfeg. auf S. 8—1) 
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Die Buhe der Gläubigen. 


Vortrag von Pred. W. H. Unruh auf der Prediger: u. Diafo- 
nentonferenz, am 5.—6. Nov. 1954 in Winnipeg abgehalten. 


„Der Herr verzieht nit die Verheißung, wie e3 etlihe für einen 
Verzug achten; jondern er Hat Geduld. mit ung amd will nicht, daß 
jemand verloren werde, jondern daß fich jedermann zur Buße fehre.“ 

2. Petri 3, 9. 

Daz verlejene Wort iſt an gläubige Gemeinden gerichtet, deren 
Tauteren Sinn der Apoſtel Petrus durch feinen Brief erweckte, damit 
fie bei der Zukunft des Herrn unſträflich im Frieden erfunden wür— 
den. Zu diejen Gemeinden redet der Herr von ber Buße. 

Dasſelbe tut auch der Bruder des Herrn Jeſus, Jakobus, wenn 
er eine Gruppe in der Gemeinde als Bundesbrüchige bezeichnet und 
ihnen zuruft: „Traget Leid, feid elend und mweinet.” So mahnt auch 
der Apoftel Pautus zur geiftlihen Traurigkeit, die eine Reue wirkt, 
die niemand gereuet. Dur) den Apoſtel Sohannes ruft unfer erhöhter 
Herr ben jieben Gemeinden aud) zu, fleißig zu fein und Buße zu tun. 
Sp merlen wir, daß dag Wort von der Buße den Gläubigen im 
eriten Jahrhundert nit fremd war. Sollte es uns heute befrem- 
den, wenn wir auf unferer Dielonen- und Predigerfonfereng bon 
der Buße der Gläubigen reden? 


Wir behandeln diefes Thema von verſchiedenen Geſichtspunk- 
ten aus: 

1. Was verjtehe ih unter „Buße“? — 

2. Wie entſteht und vollzieht ſich die Buße der Gläubigen? 

3. Welche Bedeutung hat die Buße im Heiligungsleben ? 

4. Welche Folgen hat die Buße der Gläubigen? . 

5, Wie geftaltet fi die Seeljorge an den Bußfertigen? 

1 
a) Was verftehe ich umter Buße? 


Es iſt wiederholt darauf Hingewiefen worden, dak man in der 
chriſtlichen Kirche hier und da Begriffe hat, die nicht aus der Heiligen 
Schrift jtammen. $. Zeller erklärt in jeinem Wörterbuch, daß das 
deutſche Wort „Buße“ mit den Wörtern „beite” und „beifer“ verwandt 
it. Es deutet eine Verbeſſerung des ‚Reben an. Ruther braucht in 
Nehemia 4, 7 den Ausdruck „die Lücken büſſen“, d.h. ausbeſſern. 
So führt die Buße zu Verbeſſerung des Lebens. Nach Zeller nimme 
die Buße den ganzen inwendigen Menſchen in Ariprud). Sie ift 
eine Zumutung des Willens und Gewiſſens an das Gefühl und an 
den Willen. Das Wort hat den Sinn von Wiedergutmadung und 
Schadenerſatz in fih. Deshalb bat man aud den Ausdrud: „Das 
follft du mir bützen.“ In diefem Sinne jteht das Wort „büßen“ auch 
in dem Kirchenliede: „Sch bin’s, ic follte hüßen, ant Händen und 
an Füßen, gebunden in der Qual.“ ’ ß 

So ift vielfach her Begriff von Buße auf gejeglichem Boden geblie- 
ben, ſelbſt beim Wort „Reue“, deſſen Wurzel im Grundtert auch auf 
„Strafe“ oder „Entihädigung“ zurüdgeht. — Man hat in der mit- 
telalterlichen Kiche die Vorftelung aufgenommen, daß der Sünder 
etwas tun müffe, um feine Sünden abzubüßen. Nach Melzers Erflä- 
tung unterſcheidet die katholiſche Kirche bei jeder Sünde zwei Zeile: 
ein Zeil ijt die Sünde gegen Gott; der andere die Sünde gegen. die 
Kirde. Die Sünde gegen Gott vergibt Chriftus, er erläßt die ewigen 
Strafen; die Sünde gegen die Kirche muß durch eine Leiſtung ab- 
gebüßt werden. Aus dieſer Auffaſſung Tam auch der Ablaß. 

In der Reformation bekam das Wort Buße durch Luther auf 
Grund der Schrift einen tieferen Sinn, der in der katholiſchen Kirche 
auf Grund der Leiſtungen verloren gegangen war. Nach dem Neuen 
Teſtament verſteht man unter „Buße“ das Abwenden von dem alten 
Weſen und das Kommen zu Jeſus. Da wir uns in der Buße zu der 
Gnade Jeſu Chriſti wenden, ſo verſchwindet der Gedanke, daß wir 
in der Buße eine Leiſtung ausgeübt haben, die Gott veranlaßt eine 
Gegenleiſtung zu tun. 

Die Reformatoren haben ſehr klar über den Glauben und die 
Gnade geſprochen und geſchrieben; fie Haben aber den Begriff der 
Buße fo erweitert, daß er Belehrung und fogar die Heiligung ein- 

loß. 

ir finden aber im Neuen Teftament, daß es durch die Buße 
zum Glauben geht. In der Buße erfennt man feinen Unglauben und 
Ungehorfam und Tommt zur gläubigen Annahme Jeſu Chrifti. So 
fogte Petrus: „Tut Buße, laſſe ſich ein jegliher taufen auf den Na- 
men Jeſu Chrifti zur Vergebung der Sünden.” Die Juden follten 
ihren Sinn Jeſu Chrifto gegenüber ändern, io auch gegen die Lehre 
des Evangeliums. Wir finden Buße und Glauben ſtets beieinander. 
Der Geiſt wird die Welt trafen, daß fie niht an Jeſum Chriſtum 
glaubt. Diefe Sinnesänderung ift nit nur ein Umdenken, fondern 
au ein Umfühlen und Umwollen, indem man fi) von der Welt zu 
Chriſto oder vom Ungehorfam gegen die Gebote des Evangeliums 
am Gehorſam mendet. 

Ohne diefe Buße gibt es feine Belehrung, fo and) Feine Heili» 
gung, wenn man feinen Geift oder fein Fleiſch beflekt hat. Stets iſt 


der. Ölaube mit einem reinen Gewiſſen verbunden. Es ift auch nicht 
die richtige Sinnesänderung, wenn man nur die Folgen der Sünde 
bereut, Wären aber dieje nicht, jo würde man dann auch nit über die 
Sünde ſelbſt trauern. 

Joſeph Simſa fragt in ſeiner Glaubenslehre: „Was iſt denn 
num eigentlich wahre Buße? Was iſt mit der Sinnesänderung ge- 
meint?” Bei der Buße macht der Menſch eine völlige Wendung bon 
dem Sinnlicen zu Gott. Nun wird ihm auf einmal dag Sinuliche, 
das Materielle unwichtig, und Gott und die ewige Welt, die ſich 
Hinter dem Sichtbaren auftut, wird des Lebens einzigeg erftrebens- 
mertes Biel und Gut. Das gibt tatfählich ein Umdenken, ein Um- 
tangieren aller Werte in feinem Snnern. 

Zetzt kommt auf einmal Chriftus in den Mittelpunkt, wohin er 
gehört als der einzige, der alles, was plöglich erſchüttert amd in 
‚größte Unruhe und Verwirrung gebracht ijt, wieder in Ordnung und 
zur Ruhe bringen Tann. ‚ 

Bei diefer großen Umwertung im Imneren geht es ohne Hief- 
‚greifende Tolgeerfheinungen nicht ab. Man fieht nicht nur ein- 
zelne Verfehlungen an ſich, jondern man merkt, daß die ganze eigene 
Natur berdorben, Bott abgeneigt ift. Man erfennt bald dieſe Nei- 
gung als eine große Schuld und Verfhuldung, für die man ver- 
antwortlid; it, für die man feine Ertihuldigung hat, weil man 
eben dieſem natürlichen Zuge gefolgt ift. Man gibt ſich unter das 
Gericht und Verdammungsurteil Gottes. 

Bei diefem allen zeigt es ich, daß die Buße eine Bewegung aus 
Gott iſt; denn man flieht trotz aller Traurigkeit und allem Schreden 
nicht Gott in mißtrauiſchem Sinn, jondern man ſtreckt ſich nach ihm 
aus in heiem Verlangen nach Gnade. Auf dem Grunde des Herzens 
glüht ſchon der Glaube, der den armen Sünder retten jo, und man 
ſtreckt fi nad) !ber Kraft aus, in der man der verabſcheuten Sünde 
entfliehen und ein neues Raben anfangen kann. 


5) Buße ift nicht das Ziel, an dem man ftehen bleibt, ſondern 
fie iſt der erfte Schritt in dag Neuland des Gotiesreiches hinein! 

Sind alle Regungen von Traurigkeit über Die begangene Sünde 
wirklich Buße? Die Frage ift durch die Geſchichte des Judas beant- 
wortet. Es reute ihn feine Tat, aber er hatte feine Buße zum Leben. 
Er Fam in feiner Neue nicht big zum Herrn Sefus, deifen Warnun— 
gen er alle von ſich geſtoßen hatte. 

Sehr treffend fagte Dr. Buſch: „Wahre Buße, die dom Geifte 
Gottes gewirkt it, ſchließt bei aller Traurigkeit und bei allem Selbit- 
gericht und bei aller Angjt doch ſchon die Anfänge deg Glaubens in 
fi, Wo das nit der Fall ift, da ift die Traurigkeit eben feine 
Buße, ſondern eine Traurigkeit der Welt!“ 

Dr. Schlatter jagt über die Vereinigung von Buße und Glau- 
ben: „Da das Werk Jeſu gleichzeitig den Glauben und die Reue gibt, 
verſchafft es uns mit dem neuen Gottbewußtſein auch ein neues Selbit- 
bewußtſein. Das Chriſtentum hat darin eines feiner wefentlichen 
Merkmale, daß bier nie eine Gewißheit Gottes entitehen Tann, die 
nicht einen tiefen Einblick in unſer eigenes Weſen bei fi hätte, Das 
bringt das Chriftentum in einen Gegenfag zu ellen Formen der 
Srömmigfeit, bei denen das Gottesbewußtfein abjondernd auf das 
Selbftberwußtiein einwirkt. In der Chriſtenheit wird die Einheit zwi— 
ſchen Glauben und Reue oft aufgehoben, indem der Glaube die Buße 
tötet oder die Buße den Glauben vernichtet. Der Glaube befeitigt die 
Buße, läßt ihren Schmerz nicht auffommen, da er ſich freuen till; 
er mag nicht Handeln, da unfer Anteil an Gott nicht auf unferem 
Werk beruht. So entjteht ſchließlich ein Glaube, der gleichzeitig 
Gott und Sünde will. — Dder, die Buße befeitigt den Glauben, Ihr 
Schmerz befeitigt die Freude, Die Buße ift fo ftark, fo wahr und fo 
begründet, daß fie uns ganz in ihren Schmerz verfenft, Dann hat 
fie für die Zuverſicht zu Gott feinen Raum mehr, fondern denkt 
nur an das, was mir taten und tun follen. Die Senkung unferes 
Blickes in die Tiefe unferes eigenen Weſens läßt uns die Erhebung 
au Gott nicht mehr zu. So zerftört die Reue zulegt ſich jelbft, weil 
die Meditation umjerer Schuld die Willensfähigkeit auflöft.” Wer 
unter uns würde Hierin nit mit Schlatter übereinftimmen? 

9 Iſt die Buße eine einmalige oder eine wiederholte? 

Als ih auf einer Bibelſtunde über die Buße ber Gläubigen 
ſprach, fagte ein Bruder zu mir: „Sch halbe feine Buße getan; mer 
ein Schuft ift, der mag Buße tum!" Ich antwortete: „Wenn du deinen 
Sinn ändern wirft, fo fage es mir.” Nicht lange darauf fagte er auf 
einer Bibelſtunde: „Ich Habe meine Anficht ſchon geändert.” — Das 
war eine ertreme Seite, 

Die andere extreme Seite finden mir in Luthers Wort, da 
die Buße füch durch das ganze Leben siehe. Laut feiner Erflärung 
jollte das gange Leben des Gläubigen eine immerwährende Buhe fein. 

Wir achten darauf, daß bei der Belehrung durch die Buße ein 
ee Bruch mit dem Sleifh und dem Reiche der Finſternis 
geſchieht. 

Doch dieſe Abkehr von der Sünde iſt kein fertiger Zuſtand; ſo⸗ 
bald bie Sünde ung öefleckt, gilt es, mit ber Luſt zur Sünde zu bre- 
Gen. Es gilt, den erftmaligen Bruch feitzuhalten md auszuleben 

(Fortſetzung auf S. 3, 2-3) 








© nee 
Nachrichten 
Beſondere Projekte, 


Mandmal werden wir bei 
Sonntagsihulgruppen, Nugent 
und Männerbereinen und anderen. 
tirhlien Gruppen gefragt, ob 
das MEE befondere Projekte uns 
terhält, die ihrer Unterſtützung 
bedürfen, Nachſtehend führen wir 
Projekte an, die vom MCE lau⸗ 
jend unterhalten. werden und die 
der ftändigen Unterjtügung un« 
ferer Glaubensgeſchwiſter bedür- 
fen. 

1. Die „Wilfe Craig”-Knaben- -⸗ 
farm. — Die amifhe Mennoni- 
tengemeinde in’ Narin, Ont., hat 
dem MEE eine Farm bon 135 
Aeres überlaffen, die für die 
Gründung eines chriſtlichen Yei- 
mes für verwahrlofte Knaben ge- 
braucht werden foll. u der Farm 
gehört ein großes, zweckentſpre⸗ 
chendes Haus, aber es find noch 
gewiſſe Verbefferungen notten- 
dig. Die Koften derfelben werden 
auf etwa $13,000 geſchätzt. Das 
MEE benötigt ebenfalls Geräte 
und Inventar, welhe das Pro- 
jekt unterftügen helfen werden. 
Das MET -Büro in Waterloo, 
Ont., ift bereit, die Brüder H. W. 
Töws und Jack Wal auszufen- 
den, um die Gemeinden au befır- 
Gen und. um Hilfe für diejeg Pro- 
jeft zu werben. 

2, Ein chriſtliches Heim für 
Baifenfinder in Korea Bietet 
Berufsausbildung in Landarbeit 
und anderem mdwerk für 
mehr als 250 > Diefe 
Waiſen, die diefe Schule in der 
Nähe von Taegu beſuchen, werden 
eine wichtige Nolle in der gro⸗ 
Ben Rehabilitierungsaufgabe 
Sübforeag fpielen. Unjer MEC- 
Perſonal verſucht, dieſe zufünftie 
gen Korea-Führer mit dem chriſt · 
lichen Glauben bekannt zu machen. 
Eure Spenden unterſtuͤtzen dieſe 
Waiſenknaben und unterhalten 
die Hilfsarbeiter, die dieſes Heim 
und die Ausbildungsſchule leiten. 

3. Verbeſſerte Landwirtſchaft in 
Paraguay ift durch die Chaco- 
Verfuhsfarm, die teilmeije bon 
der Kolonie Fernheim und dem 
MEE geleitet wird, möglich ge- 
madt worden. Neue landwirt · 
Ihaftliche Methoden und Verfah- 
ren beivirfen eine höchſt berbej- 
jerte ökonomiſche Sicherheit für 
unfere mennonitifchen Brüder in 
Paraguay. Geldfpenden werden 
zum Ankauf von Saat, Pflanzen 
und Geräten verwandt, die bend- 
tigt werden, um diefe Verſuche 
fortzuſetzen. 

4. Medizinifche Bedienung in 
Formoſa und Java unſeres men- 
nonitiſchen mediziniſchen Perfo- 
nals Bringt jedes Jahr Heilung 
und Hilfe Taufenden bon bemit- 
leidenswerten Kranken durd Ali- 
niten und Sranfenhäufer. Und 
noch wichtiger ift, daß diefe mebi- 
ziniſche Hilfe verbunden iſt mit 
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Evangeliſations -· und Miffions- 
beſtreben der örtlichen Kirchen⸗ 
gruppen. Bon euren Gaben wer- 
ben mebdiziniihe Wusitattungs- 
gegenjtände und Morräte ange 
Schafft, und fie unterftüßen dieje 
Arbeiter und die Injtandhandhal- 
tung der Behandlungsgeräte, 

5. Flüchtlingen helfen, ſich ſelbſt 
zu helfen — iſt die Aufgabe un- 
ferer. SilfSarbeiter, indem fie den 
Heimatlojen ımd SKriegsbetroffe- 
nen in Korea, Zordanien, Indo— 
china und Indien zur Seite ftehen. 
Diefen Flüchtlingen beizuſtehen, 
wieder von born anzufangen, ber- 
Tangt Selbfthilfeprogefte, Zentren, 
wo diefe Projekte demonftriert 
werden, und Perjonal, das diefe 
Projekte leitet, Spenden vertei- 
len und mediziniiche Bedürfniſſe 
befriedigen Tann. 

6. Medizinische Geräte und Ge 
genitände fir Mexiko werden von 
unferen mennonitiſchen Kranken⸗ 
ſchweſtern und anderen Arbeitern 
gebraucht, die Mennoniten und 
Mexikanern im Hoſpital in Eu- 
auhtemoe dienen. Der Anfauf 
von Geräten und Gegenjtänden 
für diefeg primitive Krankenhaus 
wird die Wirkfamkeit dieſer Ar- 
beit jehr verbeffern und die Ange- 
ftellten ermutigen, die umter 
ſchwierigen Umſtänden arbeiten 
müſſen. 

7. Das Verſchiffen von Vorrä- 
ten nad) Meberfee verlangt Bar- 
mittel, um dag Ginfammeln von 
Rebensmitteln und Bekleidung 
von örtlichen Gemeinden, das 
Sortieren und Verpacken der Sa- 

hen zum Berfand von Akron, den 

Transport zu einem Hafen und 

ſchließlich das Verſchiffen zum 

Ort der Verteilung nach Ueber- 

feexbezahlen zu können. 

Bd Mebiginiiche Hefe für Men- 
onen in Paraguay wird duch 
das MEC-Bentrum in Muncion 
erleichtert. Koloniſten Tommen 
zur mebdizinifhen Behandlung in 
die Stadt und können im Zentrum 
eſſen und übernachten, während 
fie-auf die Behandlung marten 
oder Geſchäfte abwideln. Eure 
Spenden unterhalten dieſes Zen- 
irum und das PBerfonal, dag da- 
rang eine Quelle hriftliher Be— 
ratung zu machen verſucht. 

9. Chriſtliche Literatur für fran- 
zöſiſche und deutſche Rinder wird 
von einer Gruppe mennonitiſcher 
Arbeiter in Bajel, Schweiz, vor⸗ 
bereitet. Die Arbeit diefer Grup- 
pe beiteht in itberfegen, verbej- 
jern, druden und verteilen von 
amertaniiher religiöfer Litera- 
tur, damit franzöfiiche und deut⸗ 
ſche Knaben und Mäddhen über 
bie Bibel und den chriſtlichen 
Glauben in ihrer eigenen Spra- 
Se Iernen können. Eure Gaben 
unterftügen diefe Arbeiter, die 
auch in den: Sommerbibeliculen 
in Europa unterrichten, und be- 
aahlen das notwendige Papier, 
Tinte, Matrigen, Porto und den 
Gebrauch von Schreibmaſchinen 
und Vervielfältigungsapparaten. 

Kanadiſches MCC. Büro, 
Waterloo, Ont. 


Kirchbau 
in Neuhalbſtadt, Neuland, 
Chaco, Paraguay. 


Aelteſter Hans Rempel ſchreibt 
mir im Dezember vorig. J. in 
obigem Zufammenhang wie folgt: 

„Habe herzlichen Dank für Dei« 
nen Brief und für die $300 für 
°. amfern Kirchbau. Mei, teöftet bei 
; dem Gedanken, dab hr uns fo 
diel helfen müßt, nur die eine 


Tatjache, dag unjer Gotteshaus 
eigentlih ein Haus für Kranke, 
Beihädigte, Wihven und Waiſen 
it. Sch fage des öfteren: „Das 
Zeil der gegenwärtig in Neuland 
lebenden Generation iſt Tränen 
und Grämen, Hoffen, Trennung 
und Sehnen.” Erſt die jet Her- 
amvachjenden werden anders emp- 
finden und das Leben anders fal- 
jen. Die Zahl der Witwen und 
der alleinftehenden Frauen be- 
trägt immer noch etwas über 190 
Samilien. Und eigenartig, nie 
hört man, daß von diejer Tatia- 
de als von einer Laſt geredet 
wird, oder dag men fie als eine 
ſolche empfindet. Das freut mich 
immer jehr. Bei dem Kirchbau 
Haben bisher die Frauen wenig 
‚gearbeitet. Die Männer haben 
eine große Menge Arbeit auf fi 
genommen und tüchtig geſchafft. 
Die Kirché iſt unter Dad. Jetzt 
will men mit der Inneneinrich⸗ 
tung beginnen. Es iſt fo ſchade, 
dab die Verhältnifjfe hier jo um- 
heitimmt find. Die Preiſe für daS 
Material find To ſprunghaft, daB 
es ihlimm ift. Man weiß nicht, 
wann man Faufen fol. Seute iſt 
e3 fo, und morgen anders. Doch 
dat der Herr bisher alles gut 
werden laſſen. Ich kann die Sir- 
he nicht one Bewegung anfehen. 
Dog alle diefe Menſchen mit ih- 


halten, darinnen fie fi verſam ⸗ 
meln können und, daß ihren Kin- 
dern eine Segensjtätte werden 
fol, ift dod; wunderbar. Dan 
träumt ſchon manchmal davon, 
wie es jein wird, wenn es erſt 
fertig jein wird. Seit meiner frü- 
ben Jugend habe ich feinen Zeil 
an einem Gotteshauſe gehabt. 
Bor 28 Jahren, im Zahre 1927, 
wurde ung unſere Kirche in Ein- 
lage meggenommen. Ich zähle 
jest 46 Sahre, dann kannſt Du 
Dir denken, wie mir zumute it.” 
Someit der Brief. Ich veröf⸗ 
fentliche diefen Teil, daß es fiher- 
lich Brüder und Schweſtern und 
Gemeinden gibt, die daran inter- 
eſſiert find, daß diefes Gotteshaus 
für die jehwergeprüften Gefchtoi- 
fer bald fertig wird. Ih Kin 
‚gerne bereit, Kicchbaufpenden für 
Neuland entgegenzunehmen. 
3.3. Thießen, 
443—3rd Ave. N., 
Saslatoon, Sask. 


Niag. on the Lake, Ont. 


Dan der Gnade unfere3 treuen 
Gottes durften wir wiederum bie 
Schroelle des neuen Jahres betre- 
ten. Die Sahresihluß-Gemeinde- 
beratungen für 1954 unferer M.- 
Br.-Gemeinde zu Virgil, find ab- 
‚gehalten worden. Die Rechnungen 


wiederum ausgeglichen. Alles hat 
in Liebe beichloffen werden fön- 
nen, auch wenn Brüder berjchie- 
dener Anfiht waren. Alle Abtei- 
lungen der Gemeinde durften von 
reger Betätigung berichten, Be 
ſonders erfreulich; waren die Be- 
richte don den Geſchwiſtern, die 
der Milfionsionntagsihule vor- 
ftefen. Getreu haben auch die 
Brüder über den Rundfunk fonn- 
täglich die Programme geliefert. 
Denn vollen Segen dieſer Arbeit 
werden wir erft int Jenſeits er- 
fahren. Die ſonntägliche Wortver- 
kündigung, die eigene Sonntags- 
ſchule, die Sommerferien-Bibel- 
ſchul- und: Tagesichularbeit, die 
Hausbeſuche, die Bibel- und Ge- 
betsſtunden, die Surgendarbeit, die 
Geſangesſache (zwei Chöre dienen 
der Gemeinde) die Hilfeleiftung, 
die Schweiternvereine, die getreue 
Führung der Kaffen — alles dies 
find Dienite, für die wir unſerm 
himmlischen Meifter viel Dank 
ſchulden. 

Kurz vor Weihnachten kam Br. 
Dietrich Klaſſen von Brit. Col. 
zurück, wo er mit der Mortver- 
fündigung gedient hatte. 


Der Korrefpondent und Gattin 
maren auf für etwas mehr als 
zwei Wochen an der Weſtküſte, 
befuchten dort den Tieben Water, 
bie kranke Schmeiter und dazu 
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nod viele lieben Verwandten und 
Bekannten. Es ift eine Gnade 
und eine große Freude, fo viele 
Lieben in diefem Leben nochmals 
toiederfehen zu dürfen. Wir find 
auch in etlichen Gemeinden ein- 
gekehrt. Wurden Herzlich; aufge- 
nommen, und doch gar bald jehn- 
ten wir ung zurüd nad unſerm 
Lieben Oſten Kanadas. Seit dem 
12, Dez. find wir daheim und 
freuen ung, bier zu leben und 
ung betätigen zu dürfen. Dem 
Herrn die Ehre! 

Der Dezember war durchweg 
rauh und fühl, Der Sanıtar biß- 
her ebenfalls. Hatten ſchon etwas 
Schnee, gegenwärtig iſt er aber 
wieder weggetaut. Froſt, Regen 
und Sonnenſchein wechſeln ein- 
ander ab. 

Noch einen innigen Dank fir 
die liebe Aufnahme, wo wir ein- 
fehren Durften, und dem ganzen 
Rundihau-Berjoncel und allen Le- 
fern ein glüdliches neues Jahr 
mwünfcht der 

Korrefpondent der 
MBr.G. zu Virgil, Ont. 





Alte Adreſſe: R.R.2, St Catha⸗ 

rines, Ontario, 

Neue: 23 Hewko Str, St. Ca 
tharines, Ont., 

Rev. D. D. Dürfen. 


rem Rummer ein Gotteshaus er- 
“ 


— — — — — 


(Fortfegung von Seite 2, 3—4) 
was nicht ohne Reue über geichehene Befleckungen abgeht. Der treue 
Ehrift erlebt es, daß immer wieder ungerichtete Tiefen ſeines Innen- 
lebens aufgededt werden, die er dann in den Tod geben muß. 

Ich las ben einem alten Bruder, der erzählte, daß er jein ganzes 
Leben nicht gewußt habe, daß er geizig war. ALS er aber in feinem 
Alter eine Erbſchaft erhalten hatte, ging ihm die Erkenntnis auf, 
daß die bittere Wurzel des Geizes guch in feinem Herzen ftedte. 
Solde Erkenntnis wirkt dann tiefe Neue, 

. I. 

a) Wie entiteht die Buße der Gläubigen? 

Wir Iefen in der Apg. 5, 31, daß Chriftus erhöht worben ift, um 
Sfeael Buße und Vergebung zu geben. So kommt denn die Buße 
von Chriftus, dem Erhöhten. " 

Er bat ung auch die Weife angegeben, in der fie kommt. Er 
befahl den Süngern, Buße und Vergebung zu predigen. Dieſe Weife 
hielten Nie Apoftel auch feit, twenn es galt, eine gläubige Gemeinde 
zur Reue zu führen. Denken wir nur an die Gemeinde zu Korinth, 
in der man eine grobe Sünde ungeftraft ließ. Paulus ſchrieb der 
Gemeinde einen ſeelſorgeriſchen Brief und wirkte dadurch die rechte 
göttliche Traurigkeit, fo daß er fagen Tonnte: „Ich Habe durch den 
Brief euch traurig gemadt.“ (2. Kor. 7, 8), So waren aud) die 
Sendichreiben das Mittel, die Gemeinde zur Buße zu führen. Auf 
Grund diefer Epiftel Tonnte der Herr Jeſus den Gemeinden zurufen: 
„Tut Bußel” 

Das Wort Gottes ftellt die Sünde als dag Uebel dar, durch das 
der Here betrübt wird, das gegen unfere Seele ftreitet, ung den 
Tod bringt und durch deffen Betrug das Gemeindeglied verſtockt wer- 
den kann. (Hebr. 3, 12). 

Der Apoftel Betrus Tam zur Neue, als der Herr Jeſus ihn an- 
blickte, jodaß_er dadurch zum bitteren Weinen kam. Das Volk Iſrael 
ſoll einit dutch die Offenbarung Jeſu Chrifti und duch die Mittei- 
lung des Geiſtes der Gnade und bes Gebets zu bitterer Neue 
fommen. 

Angeſichts diefer Tatſachen ift reine und Tautere Predigt des 
Evangeliums dag Hauptmittel, verſtrickte Gläubige zur Buße zur 
führen. x 

Dazu fommt nod die perſönliche Wrbeit des Seelſorgers, wie 
es in 2. Tim. 2, 24—26, gejagt ift. Der Knecht des Seren joll in 
Sanftmut die MWideripenitigen Strafen ımd zur Buße führen. Diele 
Sanftmut jchließt es nicht aus, daß der Seelforger im tiefiten Ernſt 
die ſchärfſte Zurechtweiſung gibt, wie es 3.8. Jakobus in feinem 
Briefe tat. Er nannte die meltlich gefinnten Glieder „Ehebrecher“ 


"und „Ehebredjerinnen“ und forderte fie zum ernten Gebet und. zum 


Widerftand gegen den Teufel auf. 

Iſt der Sinn für die Buße gewedt und ehren fich die Tauen 
und fteauchelnden Gläubigen zur Buße, jo iſt eg den Seelſorger 
daran gelegen, daß fie fi in den bibliihen Linien vollziehe. Diefe 
werden uns in Jakobi 4 angegeben. Jakobus mahnt die Leer, Leid 
zu tragen, elend zu fein und zu weinen. Das ift die Gefirhlsänderung. 
Diefe fol an Stelle der Weltluft eintreten, die dahin führte, daß 
Da groß fat und in der Gejellihaft mit der Welt über die Sünde 
achte. 


\ 





Es kommt zur Reinigung der Hände, die nad) der Welt gegrif- 
fen haben. In meinem Büchlein „Die Mahnung des Seren an die 
Gemeinden der Endzeit” (von The Chriſtian Pre, Lid, Winnipeg, 
zu beziehen — Red.) gehe ich darauf ein. Man Ändert die Grundrich- 
iung des Lebens. Aug dem Gewinnfüchtigen wird ein Wohltäter; aus 
dern Verirrten wird ein Führer der Irrenden, und aus dem Seuf- 
zenden wird ein Beter und ein Liebender, der die Menge dev. Sim- 
ben zudeckt. 

8 kommt in der Zeit der Buße zum Bekenntnis ber Sünden. 
Adolf Schlatter fagt: „ES gehört zur befonderen Würde der Kirche, 
daß jie ung zur gemeinfanen Nebertoindung unferer Sünden vereint. 
Sie gewährt den Gliedern einen Verkehr, der unſer Auge am fittli- 
hen Urteil des anderen reinigt, unferen Schmerz an dem des anderen 
erweckt und unfere Tatkraft durch die des anderen unterjtügt, Durch 
den gemeinfamen Glauben entjteht in unferem Verkehr Wahrhaftig- 
feit und dadurch die Vorbedingung zu unferer Gemeinſchaft in unſe— 
rem fittlihen Kampf. Wo der Glaube fehlt, ftehen wir troſtlos und 
hilflos dor der Not des andern. Ihre Enthüllung ijt darum zived- 
103 und ſchafft nur ſchweres Leid. Wiſſen wir der Sünde nur das 
Geſetz entgegenguftellen, jo Eann "der Kampf gegen fie nur ihre Un— 
terdrüdung, nicht ihre Ueberwindung bewirken. 

Die apoſtoliſche Gemeinde iſt darin vorbildlich, daB fie ihre ganze 
Kraft der Gemeinfchaft zum Widerſtand gegen das Böſe verwendete 
und zugleich die ganze Zartheit der gegenfeitigen Chrerbietung und 
Wertihägung in ihrem Verlehr aufnahm und die Freiheit aller be 
gründete und ſchützte. — 

Uebt die Gemeinde gemeinſam die Buße, ſo hat ſie auch die 
Gemeinſchaft des Glaubens. Sie hat dieſe Gemeinſchaft nicht nur, 
weil fie ſich in der ſichtlichen Not der Glieder im Glauben an Gott 
wendet, Tondern aud, weil jede Gemeinde eine Gefamtichuld ‘hat, 
gegen die fie Hilflog ift, wenn fie nicht die gemeinfame Buße übt. 

In dieſer gemeinfamen Buße empfängt die Gemeinde aud) ſtets 
dag Glaubensmotiv, da die wirkſame Gnade Jeſu Chriſti an ihr 
fihtbar wird. Ohne die gemeinfame Buße wird ihre Geſamtſchuld 
zum Einſpruch gegen die Heiligfeit der Gemeinde, zur Widerlegung 
ihres Zeugniffes, zur Verhinderung des ihr auferlegten Dienſtes. 

Gewinnt fie aber die rechte Haltung gegen das Böfe, deſſen 
Meberwindung fie als einen Teil ihres Berufes anfieht, jo wird ihr 
Tall ihr zur Quelle des Segens (nad) X. Schlatter), 

Diefem Prinzip der Heiligen Schrift gemäß, finden wir in ihr 
auch das Beifpiel der gemeinjamen Reinigung zwecks Ueberwindung 
des Böfen. In 1. Kor. 5 Tefen wir von Pauli Vorgehen gegen den 
Blutfhänder und gegen die Teichtfinnige Behandlung der Unzucht. 
Er ſchreibt Taut der Miniaturbibel: „Ich habe beſchloſſen in dem Na- 
men unferes Seren Jeſu Chrifti, nachdem mein Geiſt und euer Geift 
fi) mit der Kraft unſeres Herrn Jeſu Ehrifti vereinigt hat, 
den Betreffenden dem Satan zu übergeben.“ Dann ruft er die Ge- 
meinde zur Ueberwindung des Bölen in ihrem Leben auf: „Feger 
den alten Sauerteig aus.“ — Nach jolder Reinigung mahnt er zur ° 
Abfonderung don den Gliedern, die das Böfe feithalten: „Tut von 
euch jelbft Hinaus, der da böfe iſt.“ — Halten wir den Gedanken feft, 
daß es ohne gemeinfame Buße Teine richtige Gemeindezucht und -füh- 
rung gibt. 





(Stab folst) 
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An die Brüder... 
Gortſetz. von S. 1—2) 


Es hat ſich ſo geſchickt, daß ſehr 
viele liebe Brüder und Freunde 
aus Liebe und Verbundenheit mir 
fürs Chriſtfeſt und zu Neujahr 
1955 herzliche Wohlwünſche zu- 
geſandt haben. Und nicht einer 
don ihnen hat von mir einen war- 
men Feſtgruß mit Segenswunſch 
empfangen fönnen, wiewohl dafiir 
alle Vorbereitung getroffen war. 
Die väterliche göttliche Führung 
hatte für den ſchon etwas betag- 
ten Diener jtatt Freude und Se- 
gen im Kreife von Kindern, Ge· 
ſchwiſtern und der Gemeinde, für 
Weihnachten und Neujahr einen 
andern Weg, den Weg des Leidens 
bis in die dunklen Tiefen für 19 
Tage im Calgary General Hofpi- 
tal (303—3) vorgejehen. Diejer 
Weg wurde am 15. Dezember ab- 
nungslos angetreten und auf 
bei der ärztlichen Konfultation 
durchaus nicht erwartet, da der 
Arzt bis vor Weihnachten alles 
gut amd ſchön zu haben hoffte. 
Die erjte Woche nad) der Opera- 
tion verlief aud; in gewohnter 
normaler Weife. Doch dann muß- 
te die Hoffnung, zum Seite da- 
heim zu fein, total tegfallen. 
Doc dieje feltfame Trennung, 
hier gefühlt wie eine Verban- 
nung nah Patmos, Tonnte mwun- 
derbar ausgefüllt werden durch 
eine ganz bejondere Gemeinſchafts⸗ 
ſtunde mit dem geborenen, aufer- 
ſtandenen und verherrlichten Ohri- 
ſtus am Abend des 24. Dezember. 
Mit der Dämmerung trafen zwei 
werte Blumenfträuße als Einlei- 
tung ein. Das Wort nah) Lukas 
2 und die Tatjachen desjelben re» 
beten laut, die herzliche Barmder- 
sigfeit Gottes flutete dem einjam 
Reidenden durch die Seele, wie 
wohl noch nie zuvor. Das war 
innere heilige Weihnaht! Und 
umfaffendes' Beten” und Danken 
ſchloß die Shlichte Feier. Aeußer- 
lich war es wohl das Gegenteil, 
aber e3 gab dann auch friedli- 
den Schlummer. 

Die größte Tiefe des Leiden? 
ging den ganzen Nachmittag des 
Silvejtertages bis zur Dämme- 
rung des alten Jahres; die wei— 
hebollite Höhe feiner Herrlichkeit 
in Gemeinſchaft ſchloß ſich unmit- 
telbar an denſelben Silveſter- 
abend. Pſalm 90 gehört doch in 
die Jahreswende. Wie ſehr weht 
doch von dem Mittler des Alten 
Bundes der harte Geſetzesboden 
von Sinai mit fo viel Zorn und 
Plage und dem Ringen nad Gna— 
de am Schluffe. O, wir brauchen 
noch biel, viel mehr Gnade und 
Barmberzigkeit, und fo nehmen 
wir Pſalm 91 dazu. Das ſchüttet 
göttlihe Gnade und Erbarmen 
überreichlich auf den Lebensweg, 
für uns auf 1955, für alfe un— 
fere Lieben, die Geſchwiſter, die 
Ungeretteten, die Gemeinden, die 
Stonferenzen, die Diener der Mif- 
fion hier und im äußeren Felde, 
die Brüder und Schweſtern in 
Not im Süden, überm Weltmeer, 
unfere erfolgten und Gebunde- 
nen hinter dem Eifernen Vorhang, 
nein, alle verfolgten Golteskin— 
der, alle unſere chriſtlichen An— 
ſtalten, eine gute Ernte 1955, 
dann ber fo ſehr erwünſchte Lan— 
desfriede bei weiſer, ‚gerechter 
Regierung, jo auch unferes großen 
Nachbarlandes, ja überhaupt der 
Länder und Völker. Dem ge- 
genüber aber fommt die Erinne- 
tung an die göttliche Gerechtigkeit 
über al dem Toben jener gott- 


Pred. 8. 3. Janz. 


loſen Mächte bald 40 Yahre Yang, 
ihrer ſchrecklichen Läſterumgen und 
Schmähungen de3 ewigen Gottes 
im Himmel, feines herrlichen 
Sohnes Jeſu Chrifti, unſeres Het: 
landes, ſeines göttlichen Wortes, 
und aller jeiner Bekenner. Möge 
er es in jeinem allweifen Nat fei- 
ner Weisheit, in jeiner Allmacht 
wenden zum Heil der Menſchen 
und Völker der Erde, zum Preije 
feines heiligen Namens. Wir hal- 
ten itille and überprüfen. Ehe 
wir in das weite Gebetsprogramm 
direkt gehen, muß uns der Mitt- 
ler des Neuen Bundes noch ſein 
Herz und Weſen darlegen nach 
Joh. 17. O, welch eine Herrlich— 
keit vom Vater und Sohne voller 
Gnade und Wahrheit, zumal, 
wenn id) armer Menſch ganz zer- 
brochen daliege. Das gibt Slau- 
bensmut, anzutreten, fein ganzes 
Herz außzufchütten nad; dem Pro- 
gramm, ja darüber hinaus, Und 
die Gemeinfchaft ijt mit dem Va— 
ter ımd den Sohne und dem 
Durchwehen des Odems bon oben. 
Das war die Silvefternaht 1954. 
Aehnlich brach der Neujahrsmor- 
gen 1955 im Bette des General 
Hofpitals 308—3 an für mic — 
uns alle als Morgentot göttlichen 
Waltens zu Heil und Segen. 
Damit waren denn auch die Lei— 
denstage plöglich zu Ende und 
eine teitere Lebensperiode mit 
Glaubensmut, Liebe zum Seren 
und feinen Werke ſamt unferen 
Reidenden, der Willigkeit für ivei- 
tere Dienfte ift zugeitimmt mor- 
den. Gepriefen jei jein herrlicher 
Name! 

Aber Euch allen lieben Brüdern 
und Freunden konnte ich wirklich 
feine Feſtgrüße ſenden, wiewohl 
fie alle ſchön parat geſchichtet fer- 
tig lagen für den Dienft. Es ging 
um viel Größeres, Habe auch 
meinen Zeidensgang aus der Preſ⸗ 
je abfichtlih heraus gehalten. 
Men es etwa mm noch mahnt, 
der preife mit mir unferen herr- 
lichen Seren und Seiland für alle 
jeine Wunder der Gnade und des 
Heils, die er an Menſchenkindern 
— auch an feinen Knechten tut, 
die vielfach tiefer gehen müſſen 
als die andern! 

Und nun, bitte, nehmt fürlieb 
mit diefen ſchlichten aber herz- 
lihften Grüßen und MWohlvün- 
ſchen noch fo nahe an der Jah— 
reöwende 1954/55! Abgefaßt vor 
und nach der endgültigen ärztli- 
chen Eramination am 6. Sanuar 
in Calgary, Alberta, 

Euer gebeugter Mitbruder 


3.8. Janz. 





Montevideo, Uruguay. 
(Sortfeß. von S. 1—4) 


Süngling, der zerknirſcht über 
jeine Schuld fait bis zur Ber- 
zweiflung gefommen ijt, einmal 
den Arm um den Nacken legt und 
ihm in aller Liebe die Worte 
jagt: „Und das Blut Jeſu Chri- 
fti, feines Sohnes, macht uns 
ein von alfer Sünde.” — Wie 
eleftrijiert ‘horht der Süngling 
auf. Kein Wort hätte ihn mit 
einem Schlag jo hoch reißen kön— 
nen! Macht uns rein... macht uns 
rein... jo tönt es in jeinem Ser- 
zen immer wieder und wieder. 
Noch einmal ftemmt Satan fid 
gegen das Licht, das in feiner 
Seele aufgehen will: „Deine 
Sinden find zu Hef, zu ſchwarz, 
für did) ift das nicht!” Verlegen 
haut mid der Arme an, der 
ſchon zugreifen wollte und ftam- 
melt verlegen: „Aber, Onkel Pe— 
ters, meine Sünde ilt fehr groß! 
Kann die auch abgewaſchen wer- 
den?“ Wie gebannt hängt jein 
Auge an meinem Mund. Der in- 
nere Kampf zwiſchen Licht und 
Binfternis hat den Höhepunkt er- 
reiht. Da ſchaue ich ihn freund» 
lich an und jage ihm: „Gottes 
Wort jagt: Und wenn eure Sün- 
den Glutrot find, follen fie ſchnee— 
weiß werden.“ Das Licht Hat 
gefiegt! Auf den Knien unter 
Tränen betet der junge Menſch: 
Ich danke dir, daß dur mir alle 
Sünden vergeben haft! Ach danke 
dir, daB du mich rein gewaſchen 
Hajt von meinen Sünden...” Wie 
vielen ijt Gottes Wort zum Weck 
ruf gewvorden! Es gab umd gibt 
fein Mittel, fie aus dem Schlaf 
au weden als nur das Wort! 
Und nun erjt redit, in den Bir 
belſchulen! Seht euch die Bilder 
an! Sie reden gu euch von glüd- 
lichen jungen Menſchen, die die 
Bibelſchule befuchen, Leider fin) 
die Photographien, die ich in Ba- 
ge nahm, nicht gut ausgefallen, 
daher müßt ihr euch mit den 
Photographien von der Fleineren 
Schule in Montebideo zufrieden 
geben. In Bage hatten wir zu- 
legt 54 Schüler in der Bibelſchule 
(die beiden erften Klafſen), in 
Montevideo haben wir in 2 Rlat- 
fen 25 Schüler. — Und mit iwel- 
Ger Liebe Haben fich diefe jungen 
Menden dem Wort zugewandt! 
Man merkt es den Heben jungen 
Menſchen an, daß fie bereit find, 





alles zurücdzudrängen, nur, um 
Chriftus zu gewinnen. Und die 
Kraftquelle, die Ahnen dient, it 
Gottes Wort. 

In unferer Schüilerfamilie kön⸗ 
nen wir viel von der Kraft des 
Wortes jagen. Wir können er- 
zählen, wie das Wort erleudtet, 
überzeugt und zum ewigen Leben 
bin wirft, Wir könnten auch da- 
von berichten, wie das Wort 
ſtraft und göttliche Traurigkeit 
ihafft, die eine Neue zur Selig- 
Zeit wirkt, die niemand gereut. 
Wir können Gott danken, daß 
wir von innerer Verhärtung dem 
Wort gegenüber bewahrt gehlie- 
ben find! So hat dag Wert feine 
ſeligmachende Kraft offenbart, 
und wir danken von Herzen da— 
für! Möchte es noch vielen Die- 
nen fönnen! 

Wie gerne fingen unfere Schü- 
ler den Vers: „Herr, dein Wort, 
die edle Gabe, dieſen Schak er- 
halte mir!“ 

Dann danken wir dem Heren 
auch für die Zeit, die er uns noch 
zur Arbeit ſchenkt. — Wir wiſſen, 
unfere Seit iſt koſtbar, denn es 
tft Gnadenzeit. Zu Iſrael mußte 
der Here Sefus fagen: „... dur haft 
nicht erkannt die Zeit, darin du 
heimgefucht biſt.“ (Zuf. 19, 44). 
Dort jtand Jeſus vor Serufalen. 
Hier auf den Miffionsfelde jteht 
ex vor der, verlorenen Menjchheit. 
Wir wiſſen fehr wohl, der Herr 
Jeſus hat nur eine Hand, die er 
den Verlorenen entgegenftresen 
fann: das ijt die Hand der Ge- 
meinde, da3 ift die Sand feiner 
Diener, feiner nechtel So find 
wir Botſchafter an Chrifti Statt... 
So bitten wir nun an Chrifti 
Statt: Saft euch verſöhnen mit 
Gott! Daß der Herr uns noch im- 
mer die Zeit ſchenkt, in der wir den 
Ruf zur Buße ergehen Taffen dür- 
fen, ſtimmt uns ſehr dankbar. 
Bir fagen ung im Blick auf die 
vor uns liegende Zeit immer wie⸗ 
der: es kommt die Nacht, da nie- 
mand wirken Tann! 

Wenn wir an ſolche denken, die in 
der Sünde untergingen, die der Tod 
in der Blüte der Jahre hinteg- 
vaffte, dann fragen wir uns: Ha— 
ben wir Sie Zeit ausgenükt, die 
uns als Gnadenzeit auch für ihn 
gegeben wurde? Leim Bli auf 
manchen, der in der Macht der 
Sünde it, möchten wir dem Sei- 
land nachſprechen: „Ser, Taf 
ihm noch dies Jahr, auf daß ich 


Die Schüler aus Bage an der M. Br. Gem. - Bibelichule 
in: Montevideo, Uruguay. 


Dantichreiben 
unſerer Schüler an die Brüder 
im Komitee. 


Liebe und werte Väter in Chri- 
ftol — „Der Herr hat Großez an 
uns getan, des find wir Fröhlich!“ 

(Bf. 126, 3). 

Mit diefen Worten grüßen wir 
euch, die wir euch unjere Väter 
in Chriſto nennen, und rufen euch 





ein herzliches: „Vergelts Gott!” 
zu! 

Wir wollen uns zuerſt vorſtel⸗ 
Ten und eud) don ganzem, Herzen 
danken, dag ihr eure Sand ge- 
öffnet Habt. Wir find bier acht 


Schüler aus Brafilien: ſieben 
Schweſtern und ein Bruder, Das 
wir bier find und hier in der Bi- 
belſchule Ternen dürfen, verdan- 
ten wir Gott und feiner wunder 


um ihn grade... wo nicht, fo 
haue ihn darnad) ab.” (Luk, 13,7 
Vers 9). 

Dann danken wir dem Herrn 
auch für die liebe Jugend im Nor⸗ 
den, die unſere Arbeit fügt m 
auch durchträgt. — Wir toiifen, 
liebe Jugend, dak wir diefe Ar- 
beit ohne euch nicht würden tum 
fönnen. Daher danken wir dem 
Herrn immer tvieder, daß er una 
euch geihenkt hat und, daß ihr 
mutig jeid, dieſe Arbeit auch in 
ſchweren Tagen nicht hinzulegen, 
fondern fie durchzutragen. Wir 
wiſſen, daß ihr große Opfer bringt, 
wir wiffen, daß der Farmer und 
mit ihm ohne Zweifel aud) die 
endern in eine ſchwere Lage ge 
fommen find, weil die Ernte 
ſchwach ımd die Preife ſehr labil 
find, und ihr troß alledem 
mutig jeid und im Glauben auch 
heute ſprecht: 


Die Sad)’ ijt dein, Herr Sejus. 
Eprift, 

Die Sad, an der wir ftehen, 

Und mweil es beine Sache ift, 

Kann fie nicht untergehen! 


Dann danken wir Gott, der und 
euch geſchenkt hat und euch willig 
macht, feine Sad® zu jtügen, 

Und nicht zuletzt danken wir 
Gott für die Väter in Chriſto, 
die er uns geſchenkt hat. Ihnen 
legen wir ohne Bedenken das 
ganze Bild der Miſſionsarbeit auf 
den Tiſch. Wie oft Haben mir fie 
in ſchweren Stunden aufgefucht 
und ihnen unſer Leid geklagt! 
Mit wiediel Liebe und Verftänd- 
nis haben fie ung angehört, ung 
aetröftet und uns geholfen! Sie 
iind Säulen, die den Bau der 
Mifftonsarbeit tragen helfen! (Ga- 
later 2, 9). Gott möge ung dieſe 
Brüder noch lange erhalten! 

Liebe Jugend! Du biſt heute 
mit uns nicht auf dem Miſſions- 
felde geweſen, aber wir wollen 
euch einmal in unſer Herz ſchauen 
laſſen. Wir wollten, daß ihr mit 
uns danken ſolltet. Zum nächften 
Mal treten wir wieder einen 
Rundgang auf unferem Mifftons- 

ı felde ar. 

Bis dahin jeid Gott und fei- 
ner Gnade befohlen! 

Eure dankbaren Miffionsge- 
ſchwiſter und Diener: 

Cornelius u. Anna Peters, 


Calle Pedro F. Berro 1114, 
Montevideo, Uruguay. 





* baren Führung. Natürlich braucht 
Gott zur Ausführung feiner Ger 
danken immer Menſchen. Dies- 
mal jeid ihr eg geweſen, die uns 
durch eine geöffnete Sand gehel- 
fen haben. 

Hier nun einiges aus unferer 
Geſchichte: E3 mar uns vergönnt, 
die Bibelfhule in Bage zu befu- 
en. Wir haben viel Segen genof- 
fen. In den Stunden, während der 
wir dort teilen durften, hat er | 
Herr zu uns geredet, indem er 
auch uns auf unfere Aufgabe und 
auf unfere Verantwortung bin- 
wies. Das brachte ung zur Ent- 
ſcheidung. Wir wollten lernen 
und ſammeln, um geſchickt zu 
werden, wenn der Herr ung einen 
Dienſt in der Gemeinde anver- 
trauen würde. Wir meinen dabei 
nicht hohe Dienite, aber wir ſehen 
die lieben Kinder und merken aud), 
wie notwendig diejen der Inter 
richt in der Sonntagsſchule fehlt. 
Wir wollen num fo ſchnell wie 
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möglich vorwärts, um im Wein 
berge des Herrn mithelfen zu 
dürfen. 

Weil nun aber Lehrer Peter? 
Bage verlaſſen mußte, um in Ba- 
raguay zu arbeiten, follte es für 
uns eime längere Unterbrechung 
im Studium geben. Da baten 
wir Lehrer Peters, mit ihm zu 
ſammen nad Uruguah gehen au 
dürfen, um dort weiter zu ſtudie- 
ren. Lehrer Peters war bereit, 
ung mitzunehmen, obzwar thm 
und aud) uns der Weg jehr ſchwer 
ſchien, denn wo follten die Mittel 
herfommen zu dieſem Studium? 

Weil wir fühlten, da der Herr 
es will, und weil Lehrer Peters 
ung auch dazu riet, entſchieden 
wir ung für diefen Weg. Lehrer 
Peters verſprach uns, daß er im 
Komitee um etwas Mithilfe fir 
ung bitten würde. 

Heute ‘teilte Br. Peter uns 
mit, dag Kanada $160 zu unſe⸗ 
rer Unterſtützung gefandt hat und 
dab die Ber. Staaten durch Br. 
Schlichting aud; $160 ſchicken wol⸗ 
len. Das iſt uns ſo groß, daß 
wir keine Worte finden, um euch 
zu danken. 

Wir blicken auf unſere jüngeren 
Geſchwiſter und auf die Sonntags- 
ſchule und möchten euch zurufen: 
Ihr Habt nicht nur uns geholfen, 
liebe Bäter und Brüder in Chri- 
ito, fondern au den Sonntags- 
ſchulen in unfern Gemeinden, in 
denen wir dienen werden, wenn 
es dem Seren fo gefallen follte! 

Gott möge euch dieſe Liebe 
reichlich vergelten! 

As eure Schußbejohlenen in 
Ehrifto empfehlen wir ung eurer 
Fürbitte und grüßen euch redit 
freundlich im Namen unferes 
Heilandes: 

Helena Boſchmann, 
Mariechen Boſchmann. 
Anna Krahn, 

Nelly Harder, 

Hilda Harder, 

Adelie Eſau, 

Käthi Warkentin, 
Heinrich Janzen. 

Auch ich danke von Herzen für 
eure Liebe und Freundlichkeit, 

Cornelius C. Peters, Lehrer. 


Sum Aufſatz „Schicht⸗ 
wechſel in Kanada“, 
in der „Denn, Rundſchau“ 
vom 5. Januar 1954. 

Der werte Verfaffer dieſes Auf- 
fages ſchreibt durchaus beffimi- 
ſtiſhh Nah feiner Seititellung 
haben twir binnen 25 Jahren bon 

- heute unſer Geficht alz mennoni- 
tiſche Gemeinihaft verloren. Den 
Grund dafür findet er in der 
Perſpeltive, daß mir zu jener Zeit 
feine Gemeindearbeiter mehr ha- 

‚ ben werden, die einmal aus Nub- 
‚land Tomen, two fie ihre Aus- 

bildung und aud das ftarfe men- 

nitiihe Bewußtſein erhielten, 

Mn ic bin nicht. blind Fr 
l ee, die unſerer e- 

in jeute drohen. Obzwar 
die Gefahr, daß wir wieder 

‚ ein Odfer des herzloſen Materia⸗ 
Tismuß’ werden, wie das in Ruß- 
land jeinerzeit wohl der Fall war, 
biel mehr beunruhigt, als die 
Gefahren, bon denen der Tiebe 
Schreiber ſpricht. 

EB drängte mich Heute, kurz aut 
den Wuffah zu antworten, und 
awar mit der Mbficht, die Tichte 
Seite etwos herborzuheben. 

SH ſpreche als Leiter und Leh- 
ter Des Bibelcollege der M.Br.- 








Gemeinde in Winnipeg. Die Schu- 
le erijtiert feit 1944, In den 
Tegten .6—7 Jahren haben wir 
durchſchnittlich 100 Studenten 
aufnehmen dürfen. Sie Tamen 
aus allen Provinzen Kanadas, mo 
Mennoniten wohnen. Es ſtimmt, 
die meiften Tamen traditionslos, 
mit einer ſehr ſchwachen Kenntnis 
unferer Gemeinfhaft. Ich erin- 
nere mid) noch ganz genau des 
Umftandes, dag wir in Rußland 
in dem Witer auch jehr wenig da- 
von hatten. In dem Penſum der 
Bentralfule, die ich bejuchte, 
wurde die Geſchichte der mennoni · 
tiſchen Gemeinſchaft nur geſtreift. 
Die ſogenannten Alt-Mennoni- 
ten jind und, was Lehren und 
Kenntnis der eigenen Geſchichte 
betrifft, ein gutes Stück voraus. 

Unfer Collegeprogramm fieht 
folgende mennonitiſche Gefhichts- 
‚gegenftände vor: Mennonitiſche 
Geſchichte (allgemein), Geſchichte 
der Menn.-Brüdergemeinde, Ge— 
ſchichte der Miffion der Mennon.— 
Brüdergemeinde. Dazu kommt in 
den Klaſſen der Syſtematiſchen 
Theologie, der Glaubenslehre und 
der Chriſtlichen Ethik ein gründ— 
liches Studium der Wahrheiten, 
die wir als Mennoniten verſuchen 
klar auf den Leuchter zu ſtellen. 
Hierzu gehören die Lehre von der 
Wehrlofigkeit, von der Abſonde - 
rung, von der Wiedergeburt, uſw., 
uf, 

Es iſt unfer Vorrecht, bisher 
146 Abſolventen unſeres College 
zählen zu dürfen, Weit die mei- 
ften von ihnen bekleiden Heute 
ſchon führende Stellungen in ım- 
jeren Gemeinden, oder jtehen als 
Miffionare auf unfern Miffions- 
feldern. Wir haben die Ordnung, 
daß jeder der Abfolventen, ehe er 
das Diplom empfängt, dem Leh- 
rerfollegium ein perjönliches Zeug- 
nis einhändigt, in dem er feine 
Glaubensitberzeugungen zum Aus.- 
drud bringt. Das Zeugnis iſt 
feine Antwort auf einen ihm von 
uns vorgelegten Fragebogen. Eine 
Frage Tautet: Wie ftehit du zu 
deiner Gemeinde und zu deiner 
Konferenz? Eine andere: Was 
hältſt du von der Lehre der Ge- 
meindelofigfeit? 

Bisher Hat noch ein jeder ſich 
klar und anerfennend zu feiner 
Gemeinde befannt, in dieſem Fal⸗ 
Te meijtens zu einer der mennoni- 
tifchen, weil wir menige Nicht» 
mennpniten als Studenten be- 
kommen. Auch bekannte ein jeder, 
daß es nach ſeiner Ueberzeugung 
Gottes Wille ſei, daß es eine Ge- 
meinde gibt, und daß jeder wahre 
Chriſt zu einer gläubigen Gemein- 
de gehöre. 

Denkt man daran, daß wir als 
Gemeinſchaft hier in Kanada zer- 
ftreut leben und zwar dom. Dften 
bis zum ferniten Weiten, ſowohl 
auf den Lande als auch in den 
Städten, daß unſere Gemeinde- 
glieder heute ſchon in fait allen 
Profeffionen und Berufen zu fin- 
den find und täglich Schulter 
an Schulter mit Andersgläubigen 
und Andersitämmigen ihrer Ar- 
beit oder dem Studium nadhge- 
ben, dann wundert man ſich doc, 
und zwar mit großer Freude, daß 
nur ein jahr Kleiner Progentſatz 
bon Sugendlichen ſich mit Anders- 
ſtämmigen ehelich verbindet, Als 
unfere jungen Männer aus den 
Gemeinden in Rußland im erſten 


Veltkriege in den Sanitätsdienft 


rüdten, dann bienjtli in die 
verſchiedenen Städte kamen, Be- 
kanntſchaft mit den Bürgern des 
Randes machten, gab es big zum 


Ende des Krieges doch Thon recht 
viele unter ihnen, die außerhalb 
unjerer Gemeinden und unjered 
Völkleins heirateten. 

Wahr iit, daß unferen Zugend- 
lichen das ſtark völkiſche Gefühl, 
daß man in unſeren Kreiſen lei⸗ 
der jo oft an Stelle eines bibli- 
ſchen Gemeindebewußtſeins geſcho · 
ben bat, völlig abgeht. Sie find 
in ihrem Herzen Mitbürger der 
kanadiſchen Nation, Tieben ihr 
irdilches Vaterland und tragen 
diefem gegenüber in ihrer Bruft 
ein ftarfeg Gefühl der Loyalität 
und Anhänglickeit. Dasjelbe gilt 
bei ihnen aud) gegenüber der 
Sprade. Es fällt ifmen ſchwerer 
als ung Aelteren, diejelbe Liebe 
für die deutiche Sprade aufzubrin · 
gen und on derſelben fejtzuhalten. 
Man Ternt dieſe Tatſache auch 
verſtehen, wenn man bedenkt, daß 
die Jugend während 90 Prozent 
ihrer Zeit in engſter Verbin 
dung mit der engliſchen Sprade 
Ich. Das Spiel, die Wrbeit, der 
Umgang mit den Geſchwiſtern in 
der Familie, mit den Kindern auf 
der Straße, der Unterricht in der 
Säule, alles verläuft in der eng- 
liſchen Sprache. Deutſch Hört man 
nur für ganz furze Zeit von den 
Eltern im Haufe, und durch Sonn- 
tagsſchule u. Predigt in der Kir— 
de. Diefe Umftände erklären 
das Verhalten der Jugendlichen 
der deutfhen Sprache gegenüber. 

Ich Habe oft einen Troft in der 
Erfahrung der Alt-Mennoniten 
finden wollen. Schon vor Jahr-⸗ 
zehnten wurden fie teils durch 
Umjtände und Verhältniſſe ge- 
zwungen, teils durch perſönlich 
überlegten Entſchluß veranlagt, 
die deutſche Sprache in ihren Got- 
tesdtenten fallen zu laſſen. In 
manden Häuſern ſpricht mean 
heute nur noch einen pfälziſchen 
Dialeft, der ſtark mit engliichen 
Ausdrüden gefpiet iſt, das Hoch-⸗ 
deutſche jedoh Hat man längit 
verloren. 

Trotzdem finde ih, daß dieſe 
Leute weit mehr „mennonitiſch“ 
geblieben find, als viele von uns, 
die wir in der 7Oer Jahren des 
borigen oder in den 20er Jahren 
de3 20. Jahrhunderts aus Ruß⸗ 
land famen. Es ift alfo möglid), 
die Glaubensgrimdfäße und das 
wahre geiftliche Xeben, trog Med)- 
jel des Wohnorts, Aenderung der 
Lebensweiſe, Berluft der Spra- 
he, ufto,, zu erhalten und zu be- 
wahren. Auf eines aber kommt es 
an: Das wir uns vor Gott beu- 
gen, daß wir in Buhe jein An- 
geſicht ſuchen umd, dak wir ums 
augjtreden nady dem wahren geift- 
lichen Leben in Chriftus, unferm 
Herrn. Er fteht über Sprachen, 
Raffen, Ländern und erbarmt ſich 
ihrer aller in emiger Gnade und 








Riebe! H. 9. Janzen. 
Auch ein 25⸗jähriges 
Aubiläum, 


Liebe Mennonitiſche Rundſchau! 


Ich kann Dir berichten, daß ich 
die liebe „Rundſchau“ nun ſchon 
25 Jahre ohne Unterbrechung er- 
halten ud gerne gelefen Habe 
SH habe fie Hin und wieder in 
Rußland angetroffen. Als wir 
1929 durch Gottes ftarfe Sand 
und durch Gebete und Hilfe un— 
ſerer nordamerikaniſchen Brüder 
aus der roten Rußland heraus- 
gerettet wurden, kamen wir bor- 
erit nach Deutihland. Bon dort 
hierher nad) Paraguay. 


Die „M. Rundſchau“ iit von 
Deutihland an unfer jtändiger 
Begleiter geblieben. In den er- 
ſten Sahren wurde fie von Schwa— 
ger Aron Iſaak, Arnaud, und 
ſpäter von Bruder Abr. U. San- 
zen, Sardis, bezahlt. Habt Dank, 
liebe Brüder, für Euer Bemühen! 

Wir find eine große Yamilie, 
und die „Rundſchau“ gehört auch 
dazu. Durch fie erfahren wir von 
vielen Verwandten und Befann- 
ten. Wir leſen auch gerne Briefe 
und Nachrichten aus Rußland. 

Seid alle Herzlich gegrüßt, be- 
ſonders die alten Aleganderpoler. 
Kommt einmal brieflih auf Be 
ſuch zu Baul X. Zanzen, 

Eol. Friesland, 
Paraguay, S. A. 


Unkrautbekämpfung 


macht langſame aber ſichere Fort⸗ 
ſchritte in der kanadiſchen Land- 
wirtſchaft. 

Im Dezember 1954 fanden 
zwei bedeutende Konferenzen jtatt: 
1. Das ‚Ndtional Weed Commit- 
tee of Canada (Weftern Section)“ 
in Brandon, Man., und 2. die 
„North Central Weed Control”: 
Konferenz in Fargo, N.D. Auf 
diefen Beratungen tauſchten Fad- 
leute aus Kanadas Prärieprobin- 
zen und aus dem Norden des 
Mittelweiteng der Ver. Staaten 
ihre Erfahrungen und Forſchungs⸗ 
rejifltate au. * 

Alle ſtimmten darin überein, 
daß der Wildhafer noch immer 
das Unkraut-Problem Nr. 1 it, 
und daß zur Bekämpfung dieſer 
Plage die größte, allſeitige An— 
ſtrenaung erforderlich iſt. Ob- 
wohl ſpäte Ausſaat noch‘ immer 
die zu empfehlende Methode zur 
Kontrolle des Wildhafers iſt, find 
doh Nie erfolgreichen jüngiten 
Verfuche mit temporären Boden- 
ſteriliſierungs - Chemikalien IPC 
und TCA beitimmt ermutigend. 

Die Unfrautbefimbfung durch 
chemiſche Präparate bat in den 
fetten 10 Jahren koloſſale Fort- 
jritte zu verzeichnen, aber die 
obigen Konferenzen jtellten un— 
zweideutig feit, daß die chemiſchen 
Unkrauttöter nur zufägliche Silfs- 
mittel, aber fein Erjag für tüd- 
tige und gründliche landwirtſchaft⸗ 
liche Pragis find, 

9.3. Mather, B.Se, 
in „Seedtime and Sarveft”. 


Stadt der 
Barmherzigkeit. 


Die Nadhfrage um Aufnahme 
in Pflegeitellen der Betheler An- 
ſtalt bei Bielefeld, Deutichland, tvar 
1953 fo groß, daß 2400 Kran- 
fen und SHilfefuchenden wegen 
Meberbelegung der Heime eine 
Abſage erteilt werden mußte, er- 
Härte Paſtor v. Bodelſchwingh in 
jeinem Jahresbericht beim 86. 
Jahresfeſt von Bethel. In den 
Betheler Pflegehäuſern für epi— 
leptiſche Kranke wurden 4200 
ſchwere und die doppelte Anzahl 
leichterer Fülle gezählt. Erfreu— 
lich viele epileptiſche Kranke, ins— 
geſamt 250, wurden als gebeſſert 
oder als geheilt entlaſſen. Dem 
Stehen jedoch 500 Neuaufnahmen 
gegenüber. Paſtor v. Bodel: 
ſchwingh wies beſonders auf die 
Tätigkeit des Aufnahmeheims 
Mara“ hin, das ſich in den 20 
Jahren ſeines Beſtehens zu einer 
Fachklinik für Krampfkrankhei- 


ten entwickelt hat und jetzt mit 
einem neuartigen Encephalograph, 
einem Gehirnſchreiber zur Be— 
ſtimmung von Gehirnreaktionen, 
ausgeſtattet wurde. Die geſamte 
Bethelgemeinde zählt zur Zeit 
12,135 Einwohner. Davon 8,264 
Berjonen in der Betheler Haupt- 
anftalt, die übrigen in den Ziveig- 
itellen Eckhardtsheim, in derer- 
mannsheide, im Pollertshof, in 
der Moorfolonie Freiſtatt u.a. 
Weiterhin gehören zu: Bethel 2000 
diakoniſche Kräfte, die außerhalb 
der Anitalten tätig find. In Bet- 
hel ſelbſt wirken 1119 Selfer und 
Pfleger, 70 Aerzte, 43 Lehrer und 
31 Pfarrer. — Paſtor v. Bodel- 
ſchwingh gedachte in feinem Be- 
richt in befonderer Weife der im 
der Sotojetzone gelegenen Zweig⸗ 
anftalten Zobetal und Soffnungs- 
tal. Beide Anſtalten waren mwäh- 
rend des Kirchenkampfes in der 
Sowjetzone gefährdet geiveien. 
Der Abſchluß der Vereinbarungen 
wilden Kirche und Sowjetzonen- 
behörden brachte auch für dieſe 
Anſtalten Erleichterungen. 





Briefe von Leſern: 


Bir ſchicken hiermit die Zah— 
lung für eine Zeferin in Deuſſch- 
Iand, die gerne ein chriſtliches 
Blatt Haben möchte, 

Wir hatten im Sommer eine 
Konferenz. Es war unſer Flehen 
au Gott, daß er ung eine Erwek- 
fung ſchenken möchte, und wir 
müſſen jagen: Gott hat ſich wun⸗ 
derbar zu feinen. Worte bekannt 
und unfer aller Gebete erhört. 
Es haben fi; von den Zugendli- 
hen aus -unjerer "Gemeinde - eine 
gange Reihe zu Gott befehrt. Seu- 
te Hatten wir Tauffeit. Es mur- 
den 21 Mädchen und 10 Knaben 
getauft und in die Gemeinde auf- 
genommen. 


„Nun danket alle Gott mit Herzen 
Mund und Händen, 

der große Dinge tut an ung und 
allen Enden, 

der uns don Mutterleib und Kin- 
desbeinen an 

ungählig viel gu gut und mod) 
jetzund getan.” 


Wir wünſchen allen Tieben Le— 
fern der „Menn. Rundſchau“ und 
dem Redaktionsperſonal 
Glück und Gottes reihiten Segen 
im neuen Jahr! 

Beſonders danfen wir, daß wir 
das Blatt in unferer Mutterfpra- 
he leſen können. — Eure 

Familie Görtz, 
2or 65, Pettisville, 
Ohio, USA. 


Orloff, Kol, Fernheim, 
Chaco, Paraguay. 

Wir leſen die Menn. Rundſchau 
gerne und freuen uns jedesmal 
bei ihrem Eintreffen. Wir ſind 
ja aus der auswärtigen Miſſions- 
arbeit ausgetreten und befinden 
uns bei unferen Sindern im Cha- 
co. Am 21. Juni erlitt meine 
Frau einen Schlaganfall, deſſen 
Folgen langjam zu verſchwinden 
ſcheinen. Der Herr Hilft uns, 
und wir find ihm dankbar, 

Ich perfönlich arbeite auch hier 
wieder in Reih’ und Glied mit 
anderen Predigerbrüdern. 

Viel Glück und Segen dem 
Schriftleiter und dem Druderper- 
ſonal wünſchend, unterzeichnet ſich 
Euer geringer Bruder in Chriſto 
und Mitarbeiter am Bau des Rei- 
des Gottes, Jacob Wall, 


diel * 
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Arnaud, Man, 


Mit Gottes Hilfe duriten wir 
“ die Schwelle des neuen Sahres 
überſchreiten. Die gutbeſuchte Bi- 
belfonfereng in Winnipeg hat du- 
zu beigetragen, das alte Jahr ge 
bührend abzuichließen, und die 
allgemeine Gebetswoche, in ber 
wir ung jest befinden, trägt dazu 
bei, das neue Jahr richtig zu be- 
ginnen. Gottes Volk hat ein 
großes Vorrecht vor den Kindern 
der Welt, in vielen Beziehungen. 
Diefes merken wir befonders in 
Seiten großer Feſte. 

Die M.Br.-Gemeinde am Orte 
hatte die Freude, die Geſchwiſter⸗ 
haare Henry Bruds und Gerh. 
Sukkau kurz nacheinander zu be 
grüßen. Am 5. Dez. famen Ge- 
ſchwiſter Brucks zu uns, Br. Brudd 
diente am Vormittage mit einer 
Predigt nach Phil. 3, 10. Abends 
feierten toir mit den Milfionsge- 
ſchwiſtern das Begrüßungsfeit. 
Die arbeitenden Brüder traten 
mit einem paffenden Schriftwort 
auf und Br. Brucks machte Mit- 
teilungen aug ihrer Wrbeit in 
Afrika. Zum Schluße hatten wir 
ein Liebesmahl. 

Am 1. San. weilten Geht. 
Suffau in Arnaud, von wo fie 
vor etwa 14 Jahren nad; B. C. 
zogen. Hier wurde Br. Suffau 
aud zum Prediger ordiniert. 
Am Rormittage diente der Bruder 
mit einer trojtreihen Neujahrs- 
botihaft auf Grund von Jeſaja 
54, 10. Abends bradte er einen 
Lichtbildervortrag, der gut aufge- 
nommen wurde. Den Leuten war 
es nicht zu lange, zwei Stunden 
zu horchen und zu fhauen, Die 
werten Geſchwiſier tollen im 
Sommer wieder zurüd gu ihrer 
liebgewordenen Beſchäftigung in 
den Bibelſchulen in Südamerika. 
Kraft ihrer Berufung vom Serrn 
und feines Auftrages nad Matth. 
5, 14—16 fönnen fie die Bitte 
der Geſchwiſter im Süden nit 
abſagen. Bon diefer Schrifttelle 
ausgehend, Yegte und der Bru- 
Der die Sache „Dienft am Evan- 
gelium“ fehr warm ans Herz. 

Der Herr fegne beide Miffions- 
geſchwiſter· Paare hier in Kanada 
auf ihrem Urlaub. 

Euer in Chrifto verbundener 


Gewogen umd zu leicht 
erfinden. (Daniel 5, 27). 


Die Weihnachtslieder find ver- 
Hungen, das fröhlihe Aufjauch- 
zen ber Kinder unterm Weih— 
nachtsbaum beim Anblick der Ge— 
ſchenke iſt nicht mehr zu hören. 
Man Hört noch Hin und wieder 
jemand ſagen: „Es war wirklich 
ſchön an diefem Weihnachtsfeſte!“ 

Wir haben fiherlid viel Urja- 
che, froh zu fein, 1) weil wir in 
dieſem Lande leben, jo daß mir 
da3 Felt in aller Stille und Ruhe 
feiern durften; 2) weil die mei— 
iten von ung in guten materiellen 
Verhältniffen Ieben; 3) meil fo 
viele ſich in guter körperlicher 
Verfaffung und ſchöner Gefund- 
heit auf dieſem Feſte erfreuen 
durften, uſw. Das alles jtimmte 
ung froh und dankbar, und doch 
find es alles Freuden diefer Welt, 
die bald vergehen; über Nacht 
kann es ander erden. 

Menn mir mın diefe Freuden 
und alles Gute, das wir getan 
Haben, am Schluffe des Jahres 


von dem Herrn in die Waagſchale 
legen laſſen, wird e3 die Waage 
Gottes balancieren? Hätte der 
Herr es am Schluffe dieſes Jahres 
mit ung getan und wir wären zu 
leicht erfunden worden, was wäre 
geſchehen? Nichts anderes als 
Gericht; denn nachdem der König 
Belfazar dom Herrn gemogen und 
zu leicht erfunden wurde, heißt 
e3: in derfelben Nacht Fam das 
Gericht, er wurde getötet. Aber 
Gott jei für die unausſprechliche 
Salbe gedankt, die er uns am 
Weihnachtstage geſchenkt hat, jei- 
nen einzigen Sohn, den er lieb 
hatte, Saft du, lieber Lefer, dir 
diefe große Gabe ſchenken laſſen? 

Wenn du dir diefe Gabe an- 
geeignet halt, dann wird die 
Baagfchale Gottes nit nur ba- 
lancieren, fondern du mirjt bie 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
erlangen können. 

Sn der M. Br. - Gemeinde zu 
Coaldale, Alta, durfte wieder 
alles für ein weiteres Jahr gere- 
gelt werden. Alle, die wir eine 
Mufgabe befommen haben, follen 
der Worte aus Joh. 15, 5 einge 
den fein: „Ohne mich Fönnt ihr 
nichts tum!“ 

Am Silveiterabend durften wir 
uns an dert Worte Gottes, das 
uns die Brüder 9. Niftel (Se. 
48, 18) und D. Vankratz (Hiob 
17, 18) brachten, erbauen. 

Am Neujahrsmorgen durften 
wir von allen arbeitenden Brü- 
dern, die zu Haufe waren, ein 
kurzes Wort hören. Es waren 
14 Brüder, die uns ein Wort 
ſagten: Br. J. Siemens, Leiter, 
grüßte die Verſammlung mit Pf. 
67, 2; Br. P. Die: Joh. 1, 16; 
2. Kor. 12, 9; Br. Jakob Düd: 
Jak. 4,6; Br. Bernd. Epp: Luk. 
19, 10; Br. Ahr. Conrad: Offb. 
3, 8 Br. P. Pauls: 4. Moſe 9, 
18—23; Br. D. Dyck: Pf. 28,9; 
Br. Bernd. Sawatzky: Matth. 5, 
8; Br. D. Banfrag: Luk. 12, 32; 
Br. H. Kornelſen: 1. Tim. 6,12: 
Br. Corn. Somwatziy: Phil. 3, 13. 
14. 20; Br. A. P. Willms: Hiob 
42, 5.6; Br. H. Nikkel: 1. Nor. 
16, 13; Br. W. Schmidt: Pf. 
37, 5. Der Serr gebe, da wir 
nicht nur Hörer, fondern auch Tä- 
ter fein möchten. 

Nicht alle, die mit ung die 
Schwelle des Jahres 1954 über 
ſchritten Haben, find jeßt noch un- 
ter und. Drei Geſchwiſter aus 
unferer Gemeinde find zur etvi- 


- gen Ruhe eingegangen. Br. af, 


9. Reimer jtarb am 16. Mai, 
Schw. Gerd. Wall am 6. Juni 
und Br. Wilmer Fröſe, Sohn von 
Geſchw. Dad. Fröfe, am 18. Sult. 

Etliche don unfern Geſchwiſtern 
find auf der Krankenliſte. Br. B. 
B. Janz wurde am 16. Dez. in 
Calgary operiert und iſt gegen- 
wärtig nod; im Hoſpital. Br. A. 
3. Thießen (füher Namaka) liegt 
auch in demſelben Hoſpital in Cal- 
gary und wurde am 3. Januar 
operiert. Schw. Unruh liegt ſchon 
lange an einem Krebsleiden dar- 
nieder. Im Hiefigen Hofpital Tie- 
gen Schw. Ahr, Giesbrecht, Schw. 
Johann Wall, Br. Veter Koop 
und Br. Abr. Siemens. — Einen 
Gruß an alle Kranken mit Jako⸗ 
bus 1, 12, 

Alle die jungen Brüder und 
Schweitern, die zu den Feiertagen 
nad; Haufe gekommen toaren, ha- 
ben uns berlaffen und find wieder 
in ihre Arbeit getreten, Der Serr 
möge euch Geſchw. ſegnen und 


zum Segen jegen, wo immer ihr 
eure Aufgabe habt. 

Unfere Bibelfhule und Hod- 
ſchule Haben ihre Arbeit wieder 
begonnen. 

Wir Haben gegenwärtig mildes 
Wetter und etwas Schnee. 

Gruß an den Editor und alle 
Mitarbeiter mit PHil. 4, 13: „Ich 
vermag alles durch den, der mich 
mächtig madt, Chriſtus.“ 

3.6©., Sort., 
r Eoaldale, Alta. 


Abbstsford, B.E. 


— Die Bepölferung in diejem 
Diftritt — Abbotsford, Sumas 
und Matsqui — war 1941 8,690 
Perſonen und jet 15,600 Ber- 
jonen, wie der „Induſtrial In—⸗ 
der“ von B. C. berichtet. In 13 
Jahren fajt verdoppelt. Sumas 
hat 4,200 Menſchen auf 37,800 
Acres und Matsqui 10,600 auf 
54,165 Acres. Die Hauptbeichäf- 
tigung iſt Milchwirtſchaft, Milch- 
Einkonſervierung, Heine Frucht ⸗ 
Farmerei und Produkte von Lehm. 
Waldbeſtand iſt hier auch noch 
genug. Meiſtens auf den Bergen. 
Es follen noch nahe an 10 Mil- 
Tionen Kubikfuß Nutzholz fein. 
Ton größter Bedeutung Find 
Mildfarmerei und Heine Frudt- 
farmerei zufammen mit Hühner- 
zucht, Gemifebau, und Samen 
zucht. Etwa 8000 Aeres Land in 
der Matsqui-Prärie (niedriges 
Land) dienen der Milchwiriſchaft. 
In Sumas Prairie find ungefähr 
26,000 Acres klares Land, Im 
ganzen Diſtrikt Haben 4761 Heime 
Elektrizität. 496 Geſchäfte und 
1463 Heime haben Telefon. Re— 
gierungsſchulen find 20 elemen- 
tare, 2 „Junior“· Hochſchulen und 
1 Hochſchule mit 3544 Schülern. 
Für 1953 war für 3847 Bei- 
vatfraftwagen und 1633 Ge- 
ihäftsfahrzeuge Fahrerlaubnis 
herausgegeben worden. Nieder 
ſchläge im Durchſchnitt: 601% Zoll 
jährlich — im Testen Jahr 70 
Zoll. (Allein im Nov. 1954 Hat 
e3 etwas über 15 Zoll geregnet). 
— Zu diefem Diitrift gehören 
auch: Arnold, Eajt-Aldergrone, 
Clearbrook und Huntingdon. 

— George Braun don Hazel- 
ton, B. C., der früher hier in der 
M.Br.G.-Bibeliäule ftudierte, iſt 
bier zu Gajt bei Peter Neufelds. 
— 5. Mieraus von Devon, Alta., 
und Denis Mierau bon Codldale, 
beſuchten zu Weihnachten hier ihre 
Mutter, Frau P. Mieram, 

— Am 4. Sanuar paifierte dei 
Clearbroo? auf dem Hochwege ein 
Unglüd, bei dem Kurt Tonn, 13 
Sahre alt, tödlich verfekt wurde, 
eine Stunde nad dem Unfall 
verſchied er im Hofpital. Etwa 6 
Uhr abends ging er zum nahen 
Laden, um Mild zu holen. Seine 
Eltern Fred Tonns fanden ihn 
nahe 'bei ihrem Tor, jein Hut und 
Mildflaihe 126 Fuß weiter. Der 
Junge muß bon jemand niederge- 
fahren worden fein, aber man hat 
den Schuldigen noch nicht gefun- 
den. Vieleicht weiß derjenige es 
ſelbſt nicht. Die fo ‚ſchwer Ber 
teoffenen find vor 2 Jahren bon 
Deutſchland eingewandert. Außer 
den Eltern Hinterbleiben noch 2 
Brüder. Die Begräbnisfeier fand 
in ber Mennonitenfirche zu Clear- 
brook ſtatt. 

— Von hier fuhren nad, Lyn- 
den, Waſhington, zu J. Schellen- 
berg3 auf Beſuch: Jakob Krökers, 


wetter. 


Frau Heinrich Wiens, Frau J. 
Warkentin ſr. Frl. Maria Schel- 
lenberg, Jakob T. Edigers und 
John Frieſens von Chilliwack. 

— Hochgeit Hatten: Elſie, Toch- 
ter von J. J. Pankratz von hier 
und Donald Elliott von Whitla, 
Alta., in der EM.B.-Rirche, Ge 
traut wurden fie von Pred. 6. P. 
Wiebe, Die Bermählten gehen 
im Frühling nah Kuba in die 
Miffionsarbeit zurück. Aus Sagt. 
waren auf der Hodzeit: John 
Shierlings, Lloyd Pankratz und 
Frau, Bernie Roopg und die EI- 
tern des Bräutigams. 

— Elsarbroof hat in Dr. E. 
3. Buirs von Holland einen Arzt 
erhalten. Er hat etliche Jahre in 
St. Pauls, Alta., praktiziert. 

— Hohn Klaffen und Irvin Re 
defop waren als Delegaten zu der 
„Ath Student Miſſionary Conven- 
tion“ in Urbana, Ill. USY, ge- 
fahren. Dort waren mehr als 
1800 Studenten von Univerfi- 
täten, Colleges, Bibel-Initituten 
md Seminaren bon ganz USA 
und Kanada, und ungefähr 150 
Delegaten von 40 anderen Rei— 
chen. Diefe Zuſammenkunft iſt 
unter der „Inter-Varſity Chri- 
ſtian Fellowfhip" und bon den 
Untergruppen der „Student For- 
eign Miſſions Zellowffip" und 
Nurſes Chriſtian Sellomfhip.“ 
Ueber 100 Miſſionare und biele 
Gemeindeleiter aus verſchiedenen 
Reichen nahmen an dieſer „Con⸗ 
vention“ teil. 

— Frau J. Moeller8 Brüder, 
Frank und Dan. Teichröb von 
Sask. find auf Beſuch gekommen. 
Frank iſt don Korea gefommen. 

— Fran Sufanna Hichert, geb. 
den 27. Dez. 1888 in Winkler, 
Man, iſt geitorben. 4 Jahre Hat 
fie Hier gewohnt. Es Hinterblie- 
ben: ihr Gatte George Henry 
Hiebert, 2 Töchter, Frau ©, ©. 
Tully, Winnipeg, und Frau $. 
W. Dickens, Brandon, Man., und 
1 Sohn Ron, zu Haufe, 3 Enkel, 
6 Schwejtern und 1 Bruder B.B. 
Löwen, Clearbrook. Die Trauer: 
feier war von dr EM.B. 
Gem. aus. Pred. HP. Wiebe 
diente, Der Sarg ift nad; Winni- 
eg geſchickt worden, wo die Ver- 
itorbene beerdigt wird. 

— Saben gegenwärtig Regen - 
— Sorr. 





An alle Memeiker. 


Allen älteren umd jüngeren 
Memrikern wünſche ih ein erfolg- 
reiches u. gejegnetes neues Jahr! 

Hiermit möchte ich Euch alle zu 
einem Treffen aufmuntern, um 
dem Herrn zu danken, daß er uns 
To anädig geführt hat. Iſt es mert, 
ein Dankfeſt zu feiern oder 
nit? Vieleicht denfen wir, es 
wäre jelbitverjtändtih, daß wir 
hier find — jo durch Zufall oder 
Glück. Nein! Es it ein Wunder 
Gottes, der und von der gottlofen 
Macht errettet hat. Wollen uns 
doch einmal aufmaden und dem 
Seren für feine Liebe und Güte 
ein Dankopfer bringen. Wir find 
es nidt wert, dag wir hier find. 
Wir find doc nicht beifer aß un⸗ 
jere Lieben, die verſchleppt tmor- 
den find und im eisfalten Sibirien 
ſchmachten und darben müſſen, 
ohne Gottes Wort zu hören und 
ohne geiftliche Gemeinfchaft Haben 
zu Tönnen, 

Wenn toir, die wir erft feit 1948 
hier in Kanada find, meinen, wir 
jeien zu arm, dann irrt ſich man- 





er. Es fehlt wohl nur an einem, 
erniten Willen. 

Gewiß jollen wir ſparſam le⸗ 
ben, damit wir den Duͤrftigen zu 
geben haben; aber wir follten auch 
einmal an ein frohes Miederje- 
hen benfen und eine gemeinſchaft · 
liche ernfte Gebetsſtunde anderau- 
men, denn das Gebet der Geredh- 
ten vermag viel, wenn es ernſt ⸗ 
lich iſt. 

Darum, liebe Brüder und 
Schweſtern, welcher Gemeinde wir 
auch angehören, wir können im 
Gebet alle zuſammen den Thron 
Gottes beſtürmen. Wenn's des 
Herrn Wille iſt, wird er unſere 
Lieben erretten. Wir aber müf- 
fen unfere Knie beugen und un. 
feren Vater droben im Glauben 
und Vertrauen darum bitten. Er 
kann auch das härtejte Herz Ien- 
fen, damit umfere Lieben dort 
drüben in Sibirien ein Linderung 
verfpüren. Kommt, tollen alle 
beten und glauben. 

Ein jeder von uns Hat in den 
5 bis 6 Sahren ſchon etwas Er- 
ſpartes. So laßt uns die Zeit 
feitfegen, warn und wo wir uns 
wiederum ſehen wollen, und fei- 
nem jollte der Weg zu weit oder 
zu ſchwer fein. Es Tohnt ſich be⸗ 
ſtimmt, denn es iſt ja faſt keine 
Familie von den zuletzt Einge- 
wanderten, die durch die gottlofe 
Macht nicht auseinandergeriffen 
wurde. Wenn e3 erſt einmal ein 
allgemeiner Wunſch aller Memri« 
fer ift, wird ſich aud) ein Ort fin- 
ben, wohin man einladen kann; 
entweder in einer Kirche oder un- 
ter freiem Himmel, wenn 
das Wetter e3 erlaubt, Nachtob- 
dad; wind dann wohl ud jeder 
finden, wollen wir dod; alle gajt- 
freundlich fein. 

In, Winnipeg find nur wenige 
bon den zuleßt eingewanderten 
Memrifern, Soviel ich weiß, find 
es folgende Namen: Peter Warfen- 
tin und Schw. Luiſe (Kalinowka), 
Johann Born (Nordheim), Io- 
hann Sawatzky (Rarpotofa), Ger- 
bard Pankratz (Chenthal), und 
Frau Helene Thielmann (Eben- 
tal). h 
Es würde fi) gewiß viel, viel 







ſchöner machen, wenn tir 
ein Memriker-Feit für Alt- und 
Neneingewanderte anberaumen 
würden. 


Frau Helene Thielmann, 
%Mr. Mer Robertion, 
108 Grenfell Ylvd.; 
Tuxedo, Winnipeg, Man. 





Sonmmerbibelfchule 


in Afuncion, 


Am 29. November begann hier 
im M.E.C.-Seim bie Sommer- 
bibelſchule für deutſchſprechende 
Kinder in Aſuncion. 

Prediger Heinz Epp hatte ſchon 
einige Sonntage vorher alle Ein. 
zelheilen in der Kirche befannt- 
gegeben und aud die Kinder der 
Sonntagsſchule (etwa 25 an der 
Zahl) gebeten, ihre Freunde und 
Feundinnen aus der Stadt einzu 
laden. So waren denn am Mon- 
tag 48 Sinder erſchienen. (Im 
vorigen Jahr, beim eriten Verſuch, 
hatten wir 35 Rinder in drei Mlaf- 
jen.) Im Laufe der erften Tage 
kamen aber noch mehr Hinzu, fo 
da wir im ganzen 54 Schüler 
hatten, darunter 6 bon der Lebra⸗ 
Miffionsitation, mehrere aus den 
Kolonien, und etwa 10 aus nicht 
mennonitifhen Familien. 

Gortſetz. auf S. 11-1), 
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III III KIDS DSDS —— 
Sonntagslied. 


Uns allen ward beim Eintritt in dies Leben 
von Gott ein heilig Erbgut mitgegeben; 

vom Heimatland, vom Himmel ist’s ein Stück 
und weist darum zum Himmel uns zurück. 
Mein Erbgut, meinen Sonntag, lieb ich sehr 
und gebe keinem dieses Kleinod her. 


Laß in der Werkstatt frei den Amboß\ tönen, 
die Eisen rasseln und die Hammer dröhnen. 

Laß auf der Esse hell die Funken sprühn 

von früh bis spät, und sage keck und kühn: 
„Am Wochentag ist mir kein Werk zu schwer, 
doch meinen Sonntag geb ich euch nicht her!” 


Gebrauche emsig Hobel, Pfriem und Nadel, 

laß stets dein’ Werk sein ohne Tadel; 

benutze jede deiner Stunden treu; 

doch wenn der Sonntag kommt, sprich ohne Scheu: 
„Jetzt halt ich ein, kein "Werkzeug führ ich mehr, 
denn meinen Sonntag geb ich euch nicht her.” 


Und was auch seien Handel und Gewerbe, 
damit nicht Leib und Seele dir verderbe 

als armen abgehetzten Erdenknecht, 

so halte fest an deinem Sonntagsrecht 

und gib auf keine Lockung, kein Begehr, 
dein Stück vom Himmel, deinen Sonntag her! 


Be} Sonntagslustbarkeit und Trinkgelagen 


laß nie dich blicken! 


Wag es abzuschlagen! 


Mit festem Mannesmute sage du: 

„Ich bringe meinen Sonntag anders zu. 

Ein Tag des Herrn, dem Herm geweiht ist er, 
nein, meinen Sonntag geb ich euch nicht her!” 


Der Sonntag wurde uns von Gott verliehen, 

um von der Erde uns zu ihm zu ziehen; 

doch nicht dies Stück vom Himmel nur, o nein, 
den Himmel selber will er uns verleihn. 


Verscherz ihn nicht! 


Gib nie und nimmermehr 


das höchste Gut, den ew’gen Sonntag, her! 


Dichter unbekannt. 


(Eingesandi von Ageneiha Hamm, Brasilien.) 





Hanspeter Isent das 
fünfte Gebst. 
(Schluss) 


An seine Füße hat Hanspeter 
überhaupt nicht .mehr gedacht 
aber es ist wahr! Es wäre eine 
gute Entschuldigung. Hanspeter 
könnte umkehren und brauchte 
nicht 'zu ‘hören, wie der Lehrer 
nach Klaus fragen wird und die 
anderen Büben ihm erklären wer- 
den, warum er nicht kommt. 

Aber umkehren, nachdem Horst 
ihn gesehen hat!? Sie sind außer- 
dem schon nahe an der Schule. 
Jetzt treten sie in die Turnhalle, 
und Hanspeter steht vor — Klaus! 

Beide sehen sich an. Hanspe- 
ter ist. blass geworden, Klaus rot. 
„Du bist hier?!” fragt Hanspe- 
ter. „Bist du ganz gesund? Tut 

» dir nichts weh?” 

„Nichts, außer ein paar blau- 
en Mälern”, entgegenet Klaus. 
Er nimmt einen Anlauf zu dem, 
was er nun sagen will. Dann 
streckt er dem Freund die Hand 
hin. „Es tut mir leid, Hanspeter. 
Ich was häßlich zu dir.” 

‚Der Lehrer ruft zum Antreten. 
Er sieht Hanspeter und sagt an- 
erkennend: „Das ist tapfer von 
dir, dass du gekommen bist! Aber 
ich glaube, wir gönnen deinen 

) Füßen heute Ruhe. Geh nur nach 
Hause.” Hanspeter macht sich auf 
den Heimweg. 


Nun könnte alles gut sein. Klaus 
lebt. Klaus hat nicht einmal 'ir- 
gendeine ernsthafte Verletzung, 
ja er hat sogar um Verzeihung ge- 
beten, weil er durch seine häßli- 
chen Neckereien im Grund an al- 
lem schuld sei. Was will Hanspe- 
ter mehr? Er könnte jetzt zufrie- 


' den sein und sich sagen, es war 


ja halb so schlimm, und glückli- 
cherweise ist alles wieder in Ord- 
nung. 

Erist auch erleichtert, daß Klaus 
keinen Schaden genommen hat. 
Dennoch steckt eine Unruhe in 
ihm. Er hat das Gefühl, daß mit 
dem Ausbleiben von schlimmen 
Folgen nicht etwa die ganze Ge- 
schichte ungeschehen gemacht ist. 
Da bleibt doch dies Schreckliche, 
Unbegreifliche, das mit ihm vor- 
gegangen ist, daß er völlig die 
Gewalt über sich. selber verloren 
hatte. Daß er nur durch die Ka- 
meraden, die ihn weggezogen ha- 
ben, davor bewahrt wurde, in 
diesem Zustand Schlimmeres an- 
zurichten. Hanspeter kann damit 
nicht fertig werden. 


Zu Hause setzte er sich erstmal 
an seine Schulaufgaben. Sie ge- 
hen ihm nicht so rasch von Hand 
wie sonst. Er kann die Gedanken 
nicht zusammenhalten. Endlich 
ist er mit dem: Rechnen fertig. 
Nun schlägt er das Religionsbuch 
auf, um die Erklärung des fünf- 
ten Gebotes zu lernen. Die Buch- 
staben springen ihm in die Au- 


gen wie lauter Ausrufezeichen. 
Er liest; 

„Wir sollen Gott fürchten und 
lieben, daß wir unseren Nächsten 
an seinem Leibe keinen Schaden 
noch Leid tun, sondern ihm hel- 
fen und fördern in allen Leibes- 
nöten.” 

Zwei-, dreimal liest er. Aber er 
liest nicht so, wie er es bisher 
gemacht hat, wenn er etwas aus- 
wendig lernen mußte. Er ist nicht 
nur bemüht, sich den Wortklang 
einzuprägen. Der Sinn der Sätze, 
die er da zu lernen hat, packt 
ihn an. Er begreift auf einmal, 
wie nahe auch ihn dies angeht, 
dieses Gebot, ihn und alle seine 
Freunde, Er weiss ja nun, wie 
wenig man sich selber in der Hand 
hat, wie leicht geschehen kann, 
was man sich nie zugetraut hätte. 
Und mehr: nicht nur das Töten, 
schon dem andern ein Leid tun, 
ist unrecht. Ist da nicht jeder 
Bubenstreich in Gefahr, auszuar- 
ten und ein Vergehen zu, werden? 
— Wie aber macht man’s, die- 
ses Gebot zu halten? 


Hanspeter liest wieder, was da 
geschrieben ist. Jetzt stutzt er 
beim ersten Satz. „Gott fürchten 
und lieben!” sagt Luther. Ist das 
die Antwort? 

„Hanspeter!” sagt die Mutter 
hinter ihm. Sie hat leise die Tür 
zu seinem Zimmer geöffnet. „Jetzt 
habe ich Zeit für dich, wenn du 
etwas mit mir besprechen willst.” 

Wie gut doch Mutter zuhören 
und zurechthelfen kann! Sie sagt 
nicht: „Es war alles halb so 
schlimm!” — nein, sie ist ehrlich 
erschrocken und wie Hanspeter 
deutlich merkt, traurig. Aber sie 
legt trotzdem den Arm um ihn 
und beantwortet ihm voll Liebe 
seine Frage: „Ja, darauf kommt 
es an: Gott fürchten und lieben! 
Ohne das kann man überhaupt 
kein Gebot begreifen und erfül- 
len. Wer sich an Gott hält, der 
bekommt die Kraft, ihm in allen 
Stücken‘zu gehorchen. Der kann 
einem andern gar kein Leid an- 
tun, weil Gott ihn festhält, so daß 
er sich immer beherrschen kann.’ 





Ich grüße dich... 


Ich grüße dich, mein Mütterlein, 
zu deinem frohen Feste, 

von allen Frauen bist allein 
du ja die allerbeste, 


So treu, so selbstlos und so gut 
ist niemand je gewesen, 

in deiner Liebe, deiner Hut 
bin immer ich genesen. 


Drum bist du auch die liebste mir 
heut und zu allen Tagen, 
und etwas muß bestimmt ich dir 
ins Ohr noch leise sagen. 


Ich weiß es nämlich ganz genau, 
in meinem ganzen Leben 

wird es auch eine schön’re Frau 
für mich wohl niemals geben. 


Dies Wissen steht als höchstes 
Glück 

ins Herz mir fest geschrieben 

und strömt als Dank zu dir zurück, 

um treuer dich zu lieben. - 


Charlotte Friede, 


Hanspeter schweigt nachdenk- 
lich. „Fürchten versteh ich ja 
ganz gut”, sagt er nach einer Wei- 
le. „Aber wie kann ich das ma- 
chen, daß ich ihn liebe?” 

„Das kann man nicht machen. 
Man kann nur darum beten”, 
antwortete die Mutter. „Und 
man muß auch darum beten. 
Denn daß wir, wenn wir nur auf 
uns selber angewiesen sind, nicht 
für uns einstehen können, das 
hast du ja heute selber erfahren.” 

„Ja”, sagte Hanspeter, „und 
ich möchte es nie wieder erle- 


& 


Wie das Lämmlein geduldig. 
wie das Blümlein unschuldig 
wie die Weide biegsam, 
wie die Seide schmiegsam, 
wie die Unschuld aufrichtig, 
wie die Muiter nachsichtig 
wie der Vater strebsam, 
wie das Mitleid gebsam, 

im Lernen begierig, 

zur Arbeit rührig, 

im Handel ehrlich, 

im Ausgeben spärlich, 

wie der Kaufmann überlegend, 
jedem freundlich begegnend, 
wie das Täubchen rein: 
So sollst du sein! 








Brief aus 
Enritiba, Brafilien, 


Ein Dichter singt: „Es eilt die 
Zeit, und wir müssen mit ihr ei- 
len.” Ja, da ist kein Stillestehen. 
unaufhaltsam geht die Zeit ins 
Meer der Ewigkeit, und bald 
sind auch wir nicht mehr. 

Bei Euch ist es wohl schon 
kalt, es kommt der Winter mit 
Eis und Schnee. Eis und Schnee 
gibt es bei uns hier in Brasilien 
nicht. Wenn man den jungen 
Leuten vom kalten Winter erzählt, 
den wir in Rußland gehabt ha- 
ben, staunen sie. Sie fühlen sich 
hier zu Hause. Brasilien ist ih- 
nen Heimat. Wir, die wir aus 
Rußland gekommen sind, haben 
die alte Heimat noch nicht ver- 
gessen, aber mit der Zeit werden 
wir auch hier heimisch. Die Kin- 
der gehen fleißig zur Schule und 
lernen die Landessprache Portugie- 
sisch und Deutsch. Ihr sprecht 
englisch, hier hört ihr Kinder und 
Junge Leute portugiesisch sprechen, 
wenn sie auf der Straße gehen. 
Wie wird es doch sein, wenn wir 
einst in der Heimat droben eine 
Sprache sprechen werden! Welche 
es wohl sein wird? Die himmli- 
sche, nicht wahr? Und alle, die 
Ist eingehen, werden sie. verste- 

en. 


„O Herr, mach uns bereit, 
im gewaschenen Kleid 
dort in Zion einst einzugehen.” 


Wie wird es schrecklich sein 
für diejenigen, die nicht einge- 
hen dürfen. Drum wollen wir da- 
nach ringen, daß auch wir dort 
einst eingehen dürfen, nicht wahr, 
Ihr Kinder und auch Ihr Aelte- 


ren? 
Grüßend, 
Aganetha Hamm. 


Der Prozeſſionsſpinner 


Das ist ein schwerer Name: 
Prozessionsspinner. So wird ein 
ein kleiner Nachtfalter genannt, 
der besonders in Europa vor- 
kommt. Manche ‘von euch wer- 
den ihn schon gesehen haben. 
Wenn abends im dunklen Schlaf- 
zimmer das Licht angeknipst wur- 
de, dann hatte sich solch ein Falter 
mit seinem kurzen Leib und sei- 
nen grauen Flügeln in das Zim- 
mer verflogen. ‘ 


Was hat dieser Spinner mit ei- 
ner Prozession zu tun — das heißt 
mit einem langen Zug, in dem 
viele seiner Art zusammen wan- 
dern? Der Prozessionsspinner 
entwickelt sich ‘wie alle Schmet- 
terlinge aus einer Raupe. Die 
Raupen dieser Spinner leben im- 
mer in großen Gesellschaften zu- 
sammen, Und sie reisen gemein- 
sam. Wenn es am Abend dunkel 
werden will, dann wandern sie 
auf die Bäume, um sich an den 
Blättern satt zu fressen. Wer sie 
beobachtet, wenn sie so hinauf- 
klettern, meint, einen Liliput-Ei- 
senbahnzug zu sehen. Eine Raupe 
marschiert immer hinter der an- 
dern her. Sie läßt dabei ihre kur- 
zen Fühler auf der vor ihr ge- 
henden Raupe ruhen, um ja nicht 
die Verbindung zu verlieren. So 
bilden diese Raupen eine lange 
Prozession. Es folgt immer eine 
der anderen. 


Vor einiger Zeit bekam ein zoo- 
logischer Garten Eier einer sol- 
chen Raupe. Kurz nachdem die 
Raupen aus den Eiern geschlüpft 
waren, marschierten sie in ihrer 
Kiste auf, jede Raupe hielt sich 
an der vorhermarschierenden, und 
so ging es immer rund herum. 
Wenn einmal eine Raupe getrennt 
wurde, wußte sie nicht mehr, was 
sie machen sollte. Die andern 
marschierten dann immer weiter, , 
rund um die Kiste herum, bis sie 
ganz erschöpft waren. 


„Nanu”, denkt ihr, „so etwas 
können nur so törichte Tierchen 
wie Raupen machen!” Ueberlegt 
nur einmal. Folgt ihr in vielen 
Dingen, die ihr tut, nicht auch 
anderen Menschen nach, vielfach 
ohne zu überlegen, warum? 


Dabei tut ihr oft etwas, was 
nicht schön ist, zum Beispiel, 
wenn ihr mittut, wenn man über 
ein Mädchen aus eurer Klasse 
lacht, das aus’ einer großen Fa- 
milie kommt und die Kleider sei- 
ner Schwester nachtragen muß. 
Warum lacht ihr dann mit, ob- 
wohl ihr das selber nicht schön 
findet? Ihr lacht deshalb mit, 
weil eine von euch angefangen hat, 
und die anderen folgen ihr darin. 
Oder da ist ein Junge, der vor 
seinem Kameraden protzen will 
und eine Fensterscheibe einwirft. 
Und der andere will auch zeigen, 
was für ein Kerl er ist, und 
schlägt die nächse Fensterscheibe 
ein. Da folgt ihr einem schlech- 
ten Beispiel. 


Wenn wir gllickliche Menschen 
werden wollen, müssen wir dem 
folgen, der uns zum Guten führt. 
Und das ist Jesus Christus, un- 
ser Heiland. 


Von dem blinden Bartimäus 
lesen wir in der Bibel, daß er 
geheilt wurde und dann Jesus so- 
fort nachfolgte. So sollen wir alle 
es tun, denn wir sind keine Blin- 
den, sondern Jungen und Mädel 
mit weitgeöffneten Augen. 
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Nachrichten... 
(Sortjeg. von S. 1—5) 


— Joan Kraufe, Tochter von 
J. C. Kraujes, Yarrow, B.C., ar- 
beitet ſeit Anfang Januar im 
MET: Office in Akron, Penna. 
Sie iſt Sefretärin in der „Frei— 
toilliger-Dienft“-Mbteilung. 

— In Korea tut da3 ME 
ein großes Liebeswerk unter den 
dom Kriege Hinterbliebenen kran— 


fen und verwahrlojten Waifen- 
kindern. 
— Wir erfuhren, daß die M.B.- 


Hochſchule in Winnipeg plant, am 

10. und 11. Februar die Auffüh— 

rung des Stüdes „Mennoniten 

bon Land zu Land“, zu bringen. 

Sie werden noch befanntmaden, 

wann und wo die Eintrittsfar- 

ten zu haben fein werden. 

— In der Menmonitenfiedlung 
bei Batos, Durango, Meriko, gab 
es nah 4 Jahren Dürre endlich 
eine Durchſchnittsernte, ſo daß an 
Brot und Futter jetzt kein Man— 
gel herrſcht. Auch die Käſereien 
arbeiten wieder. Die Siedler ſind 
wieder mutiger. Die Anſiedlung 
liegt 400 Meilen füdlich von der 
bei Cuauhtemoe. 

— Am 18. November wurde 
die Grabitätte von Bruder C. F. 
Klaffen vom Hauptfriedhof in 
Frankfurt a. M. nach dem menno— 
nitifchen Friedhof in Leutesdorf 
a. Rh. verlegt. 

Dieſer Friedhof, ſchön gelegen 
hoch über dem Rheinſtrom, gehört 
dem mennonitiſchen Altersheim 
„Marienburg“ in Leutesdorf. Dort 
it Bruder Klaſſen zur letz- 
ten Ruhe gebettet unter denen, 
die er ſo ſehr liebte und für die 
er fein Leben im Dienſte gab, 
die mennonitifchen Heimatvertrie— 
benen. 

Eine kurze Andadht wurde am 
offenen Grabe in Leutesdorf ge- 
halten, zu dem einige deutjche 

- mennonitifhe und MEE-Bertre- 
ter, wie aud) ein großer Teil der 

Alten aus dem Heim anweſend 

waren. Die Brüder Mbraham 

Bram von JIbersheim und Fritz 

Hege von Nentlingen Tprachen 

furze Worte der Wertſchätzung 

für den Verftorbenen, und Bru— 
der Otto Wiebe, Nemvied-Nieder- 
bieber, jprach das Gebet. Es wur⸗ 
de befonders hervorgehoben, dal 
das aufopfernde Leben des Dien- 
ftes, das Bruder Klaffen für alle 
jene lebte, die ſich in Not befin— 
den, lange ein Veifpiel bleiben 
werde und eine Aufforderung fein 
ſoll für alle, die ihn Fannten, 
(„Der Mennonit“) 

— Aus einer Meldung im Blatt 
„unge Gemeinde“ erjehen wir, 
dar im Thomashof bei Karlsruhe 
Thon Singübungen ftattfinden, 

um die mennonitifchen Chöre für 
den Dienit auf der 6, Mennonit. 
Weltfonferenz 1957 vorzuberei- 
ten. 

— Bor 25 Jahren wurde von Sir 
Aerander Fleming dag heute mit 
fo großem Erfolg als Arznei an- 
gewandte Penieillin entdedt. Vor 
10 Jahren Fonnte man in Europa 
und Amerika noch nur ehiva 5 
Tonnen dabon heritellen, heute 
produzieren England und Nord- 
amerika zufammen ſchon etwa 300 
Tonnen jährlich. 

— Unter den Beſuchern in der 
Chr. Preß war in voriger Woche 
auch Br. Gerh. Wall von Vaux— 
half, Alberta, der bei jeinem Bru- 
der in Marquette, Man., weilte, 


(Sortfeg. auf S. 12—1 ) 

















Deutiche Radios 
Morgenandacht 

an jedem Sonntag, 8,15 Uhr mor⸗ 
gens, von Sasfatoon CKOM. 


„Der Herr fprad) zu mir“ — 
fo ſagte fie kurz vor ihrem Heim— 
gang. Sie wußte, dab fie bald 
ihre Lieben und ihr Heim für 
immer verlaffen würde, doch tvar 
ihre Seele noch nicht in Chriftus 
Jeſus geborgen und gerettet. Da 
nahte ſich der Herr zu ihr eines 
Morgens und ſprach in feiner 
Gnade zu dem verlorenen Men- 
ſchenkind. Demand hatte das 
Radio eingeſchaltet, fie lauſchte 
und nahm den Heiland in Glau— 
ben als ihren Erlöjer an. Zu 


Taufenden hat der Herr in der 
Vergangenheit Durchs Radio gere- 
det. 

Auch die deutſche Morgenan- 
dacht braucht der Herr, um zu 
Menjchen in feiner Liebe und 
Gnade zu Sprechen, fie zu retten, 
zu teöften und fir den Himmel 
vorzubereiten. Dazu braucht er 
die Gebete und die Gaben feiner 


Kinder. Wer mödte fi) vom Seren 


die Aufgabe geben laſſen, dieſes 
Miſſionswerk zu unterſtützen? 
Bitte, ſagt es den Einſamen, den 
Alten, den Kranken, den Verlo— 
renen, das Gott auch ihnen Worte 
der Gnade ſagen will, und zwar 
an jedem Sonntagmorgen, 8.15 
Up, über die Radio - Station 
CKOM Sasfatoon. An die Sta- 





Gebrauchte Bücher! 


Da von den meiften Büchern nur ein Exemplar da ift, nenne mean 
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Predigten in Kerzen. Ch. C. S 
Für Jeſus alfein. Ch. C. —— 
Suchet, jo werdet ihr finden. Ch. € 


Gebunden. 





Die Fußſpuren des lebendigen "Gottes in meinen Lebenswegen, Otto 
Gebunden. . 1.95 


Funcke. 3341 Seiten. 


Gebunden 


C. Spurgeon, 
Erxzentriſche Prediger. Ch. C. Spurgeon. 196 Seiten. Geb. 
Spurgeon, 


C. Spurgeon. 1675. Geb 
Habt nicht die Welt lich, Ch. E. Spurgeon, 216 5, 
Engliſche Bilder in deutſcher Belenchtum: 





. 84.00 
—50 
Wedel, 


101 €. 


Geb. 


9. Wedel. 








, Gebunden . 





rgeon. 341 Seiten. 
.195 
176 ©. Gebunden 





1125. Gebunden 
183 Seiten. Geb, 








Neifebilder und Heimatflänge. Otto Funde, , 1.75 
Die Welt de3 Glanbens und die Alltagswelt. Otto a All Sei- 

ten. Gebunden 2 — 1.95 
Von Kraft zu Kraft. Gotthold Schmid. 230. Sebunden * —,50 
Sürchengefhichte. Georg Buchwald. 576 Seiten. Gebunden . 2.50 
Zu den Urquellen des Wortes. H. Langenberg. 3008. Geb. .... 4.00 
Theologie des Neuen Teftamentes. Raul Feine. 1455. Geb. .... 2. 56 


The Prince of the Houſe of David J. 
Bücher der Weisheit and Schönheit. 
Feſtklänge (Predigten don mennon. 

190 Seiten. Gebunden, 
Biblische Geographie. 





J. Frohnmeyer. 


H. Ingraham. 96. S. Geb. 
Erwin Gros. —— Seh. 
Predigern). 


F. Sprunger. 
“4 


336 





e. Gebunden 


Erklärte Offenbarung Johannis oder vielmehr Jeſu Chrifti. Joh. Ahr. 


Vengel, 744 Seiten. 
Sfetches of Jewiſch Social Life. Dr. 


Bildung. 3. Better. 91. S. Broiiert. .... 
Das Buch der Wahrheit. 3. Better. 136 ©. Broſchiert 


Gebunden .. 


2.00 





€ 





rsheim. 


























tion find auch alle Briefe zu rid)- 
ten. 
Der Herr jegne und Ichne Eure 
ſehr geſchätzte Miffionshilfe! 
Grüßend, W. Falk. 


Winnipeg, Man. 


— In der Bethel-Mifjionstir- 
de findet feit dem 17. San, und 
bis zum 21. Jan, eine befondere 
Gebetswoche ftatt. 

— An 23. Jan. wird in der 
Erſten Mennonitenfirche ein Ver- 
treter der Ausjäkigen - Miffion 
Miffion to Leppras), Nev. Smith, 
einen Lichtbildervortrag halten. 

— Schw. Maria Foth von der 
Südend M,Br.-Gem. tft vom Kon- 
ferenzfomitee für Meußere Miſ⸗ 





Das erſte Blatt der Bibel. F. Vetter. 
Betrachtungen über das letzte Bud) der Bibel. 


117 Seiten. Broſchiert. 


Handbuch f. Sonntagsihularbeiter, 108, 
iſchreden). Sermann Mulert. 356 
Bolt. 343 Seiten. Gebunden ... 
Communion-Buch. Dr. Kapff. 294 Seiten, Gebunden 
Frauen der Bibel, A. Rodemeyer. 280 Seiten. Geb. 
Grwählung and Glaube, Pierre Maury. 2 
Kreuztheologie. S. Eberhard. 226 Seiten. Brofd). ...... 
Evangelium im Durchbruch. Walter Shäble, 84S. Brofchiert 
Gottes Aufgebot. $.D. Kühner. 47 Seiten. Broſch 
Einfame Heilige. Daniel Schäfer, 77. S. Brofchiert, 
Aus Heiliger Vollmacht. Claus Harms. 130 Seiten. Brof 
Das vierfache Wunder, Eberhard Zelliveger. 86. S. Broſchiert 
Zeugniffe moderner Menſchen. Ferdinand Laun. 220 S, Broſch. 
Geſchichten aus der Heilsgeſchichte. A. Vollmer. 272 & 
Frohes Alter. Dora Rappard. 1925 
Die vier Abſoluten. W. J. Oehler. 80. Seiten. Bro 
8. S, Jacoby. 267 Seiten, 
Mitgabe an Konfirmierte. L. Wiefe. 185 Seiten. Geb. 
Kanadiſche Mennoniten. Novofampus. 
Die Herrlidkeit des Glanbens. Gruhl. 310 Seiten. Geb. . 


Luther lebt. (Seine T 
Streiffihter. Niklas 


Letzte Stunden. 


fion nad) Deiterreich geſchickt wor 


den. Sie verabjchiedete ſich an 
15. Jan. in Nordfildonan, an 
16. San auf dem Südende und 


am 17. morgens im Bibelcollege 
Am gleichen Tage verlieh fie Win 
nipeg, um zur Einihiffung nad 
Europa weiterzureiſen. Möchtı 
uns Winnipegern durch diefe Aus 


fendung Bas Miffionsfed ir 
Sejterreich befonders nahe zun 


Herzen rücken. 

— In Winnipeg ift nun dei 
Ternfefte kanadiſche Winter mi 
viel Froſt und Schnee eingezogen 

Le. 





Fleissiger Hausvater 
macht hurtig Gesinde. — 


ö— ——— — ——— ——— —— —— 


59 S. Broſchiert 
Um, 
















Broſch. —& 
Seh. 1.50 








24.5, Broſchie— 


Gebunden 
Gebunden 


Gebunden 





74 Seiten. Gebunden 


Chriſtusſucher, Gottesfuher, Seelenſucher. Friedr. Velhge 329 Sei 


ten. Gebunden 
Die Kirche der Armen. Ernſt 





12 
Broſchiert. 


Ohne Kreuz feine Krone. Luiſe Gräfin v. Kaniß. 167 S. Geb. — 9 


Ein Fürſt unter den Predigern (Spur 


ten. Gebunden . 


&. 9. Spurgeon und feine Tätigkeit. 
Bibelſtunden. Morit Geißler. 278 Seiten. Gebunden 
Der Ursprung des Sonntags. A. Rauſenbuſch. 113 S. Geb. 
38 S. Brofchiert 
Allein durch den Glauben. E. Schrenk 178 S. Gebunden . 
Ras-o-Nias. Der Seele Sehnen und Verlangen. 


Brocken. Joh, Beter Klaſſen. 


63 Seiten, Gebunden 
Der Glaube an die Heilige Schrift 






1058. Gebunden . 












8 RENT, 
— 


Lebensgeſchichte, Erfahrung und geiftliche Briefe. Hefter Anna Ro 


gers. 331 Seiten. Gebunden 





Betrachtungen über die bibfifhe Geſchichte. Wilh. Ahrens. 259 Sei 


ten, Gebunden 
Verba Chrifti. 


273 Seiten. Gebunden... 





The Sayings of Jefns Chriſt (Griechiſch 





Kurze Seelenlehre. Chriſtian Heine. Zeller. 1908, Bebunden — 5 


Gefchichtenbücher : 


Auf Glanbenspfaden. Käthe Dorn. 160 Seiten. Gebunden 
Frührot. Käthe Dorn. 204 Seiten. Gebunden 
112 Seiten. Geb, 

S. v. Niebelfhüß. 1125. Gebunden 
Mädchengeſchichten. Amerlans. 112 Seiten. Geb, 
Ben Hur. Lew Wallace, 583 S. Gebunden .... 
Die Jonrnaliften. Guſtav Freytag. 224 Seiten. Geh, 
Auguftinas Bitterfüß. 1015. Gebunden .. 
Pflaſterſteine. Ernſt Evers. 284 Seiten, Gebunden. 
So fiegten fie. Arthur Bad. 323 S. Gebunden. ... 

Lebenswogen. Berfchiedene. 256 Seiten, 
Sturm und Sonnenjhein. Marg. Lenk. 2198. Bebunden . 
Selene Sübener, 319 ©. 
er. 3248. Gebunden. 
S. Gebunden. 


Bur See. Georg Gärtner. 
Pilzmütterchen. 


Juliau. 


Es muß doch Frühling werden 
Ein Stück Kleinleben. Auguſt Fö— 








Edle Freundſchaft. E. Nonnen. 95 
Chriſtians Auswanderung aus Deutſchland. 132 Seiten. 
Die Zwillinge. 9. 9. von Schubert. 77, 
















Gebunden 


©. Gebunden ..... 
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Frauendienſt 


Der Weg der Einſamen. 





Es iſt etwas Eigenes um das Menſchenherz: 
Ob Tauſend uns umgeben, die uns lieben 
Und auch von uns geliebt ſind, doch beſchleicht 
Wohl jeden, von Zeit zu Zeit ein bang' 
Gefühl des äußerſten Verlaſſenſeins. 

Der liebſte Freund verſteht nicht unſre Freude 
Und Tann auch unſern Kummer nicht begreifen. 
Da iſt nicht einer, der mich ganz verſtünde, 
Nicht einer, der mitfühlte, was ich fühle! — 
So rief don uns wohl jeder ſchon einmal, 
Wir müffen einſam durd dies Lehen wandern. 
Mo aud und wie ung aud das Los gefallen, 
Ein jeglich Herz, ſich felder ein Geheimnis, 
Sein tiefites Leben lebt für ſich allein, 


Und millit 
Weil unje 
Der Erſte eı 
Darum behä 


du wiffen, warum das jo fi? 

Herz der Herr für fi) begehrt, 

fein will in jeder Bruft. 

ält er fir fich ſelbſt den Schlüffel, 
Der deine Herzensfammern alle aufſchließt, 

Um jelder einzuzieh'n mit feinem Frieden 

In jede Seele, die, fih einſam fühlend, 

Nun ſucht nad Einem, der fie tröſten könnte. 
Und wenn uns fol Verlaſſenſein ergreift, 
Spricht zu ung eine Stimme: „Komm zu mir!“ 
Nur er allen Fann uns Genüge geben, 

Und wer me täglich mit ihm wandeln will, 
Fürwahr, fein Weg wird nimmer einfam fein! — 
(Eingefandt von J. u. S. Willms, Gem, 















Alta.) 








anderen, die noch in Not und 
Elend find? Gott ließ uns Gnade 
zuteil erden. Freuen wir uns, 
Iefus zu ſehen, oder geht Wie 
Freude nur bis zu den Geſchenken 
und Feſtlichkeiten? 

Nac etlichen Liedern mit Mu— 
ſit wurden ung von verſchiedenen 
Schweſtern die Verheißungen ins 
Gedächtnis gerufen. Em Gedicht 


Greendale, B. €. 


Am 20. Oktober vorigen Jahres 
berfammelten wir uns wieder 
als erjtes Mal im Jahre als 
Schweſternverein. In Kol, 3, 17 
Tefen wir: „Und alles, was ihr 
tut mit Worten oder mit Werfen, 
das tut alles in dem Namen des 
Seren, und danket Gott und dem siiprte uns im Geiſte zu einen 
Vater durch Fon.“ m 23, Vers Meihnad end — Sn. 
desſelben Kapitels ſteht: „Alles, zentrationslager. Wie erfhit- 
was ihr tut, das tut von Serzen, teend Hit es sei, wie aniere 
und nicht den Menſchen. Auch Veben dort Weihnachten feiern 
unſer Wunſch iſt im Dienſt amd unſere Serzen warden dank- 
und in der Arbeit den Herrn  grfülft, daß wir diefem Schreens- 
ganz in den Hintergrund zu tre- ande entronnen find, Wie oft 
ten und nur fein Sandlanger zu dürfen wir hier Gottes Wort bö- 
zu jein. Nicht nur als Verein, E 












: = ven, und niemand hindert uns. 
fondern auch als einzelne Schwe- Wir wurden mod mehr zur 
ſtern. Dank geſtimmt, als uns eine 

Die Vereinsſtunden werden Schweſter don i Flucht aus 





ziemlich gut beſucht. Alle 14 Ta— 
ge verfammeln wir uns im Saale 
unferes angebauten Sonnta; 
ſchulhauſes. Am 16. Dez. hie 
ten wir unfern Weihnachtsabend 
ımter dem Thema: „Weihnach 
dank“. Diefer Dank ging als ro- 
ter Faden durchs ganze Pro- 
gramm hindurd. 33 Schweſtern 
nahmen an dieſem jenensreihen 
Veihnahtsprogramm teil, Es 
wurde viel gelingen. Nach ctli- 
chen Liedern hörten wir das Be— 
grüßungsgedicht. Ms Einleitung 
diente una die Weihnahhtsgeſchich⸗ 
te. Weiter las uns eine Schwe— 
ſter die Simeons-Geſchichte vor, 
und wies uns auf die Freuden 
und Segnungen dieſes Feſtes hin 


Rußland bis hierher nach Kana— 
da erzählte. 

Zuletzt hörten wir noch ein 
Gedicht, das von einem kleinen 
Mädchen erzählte, das ſich im 
Wunſchzettel ein reines Herz 
wünſchte. 

Unſer Gebet und Wunſch iſt, 
daß unſer Schweſternverein und 
ebenſo jede Schweſter dazu Di 
tragen möchte, daß noch manch 
ein Sünderherz zu Jeſus kom— 
men könnte. 

Unſere liebe Leiterin leitete 
zum Schluß eine Gebetsſtunde 
mit dem Worte Titus 2, 11 an. 

Wir wollen auch im Jahre 1955 
mit Wort und Tat helfen, wo 
wir können. — übt im Na- 


























Andern eine Freude zu mahen, men des Schweiternvereins zu 
vermehrt unſere eigene Freude Greendale alle Vereine, die das 
und unjeren Dank gegen Gott. Telbe Biel im Auge haben 

Simeond Freude beitand darin, E. Ortegel. 


den Heiland zu ſehen, und ſein 
Dank war groß. Iſt es bei uns 
auch ſo? Sind wir dankl e⸗ 
gen Gott, daß wir dieſes Feit i 
Ruhe und Frieden begehen durf- 
ten? während jo viele 1mferes 
Lieben noch in Rußland ſchmach— 
ten. Waren wir beffer als alle die 







Auf daß dein Leben fi heiter 
geltalte, nimm es ernit. 


..* 


Vorficht im Urteil ift ein Zeichen 
geijtiger Reife, 


Weihnachtsfeier 
in „Bethania“. 


Auch in diefem Jahre durfte 
unfer Schönwieſer Frauenverein 
dank der vielen Spenden von Ge— 
meinden, Vereinen und auch ein- 
zelnen Perfonen, die eine Sum- 
me von $347.75 ausmachten, den 
lieden Inſaſſen wie auch dem Ber- 
fonal des Bethania-Heimes, eine 
nette Bejherung bereiten, wofür 
wir allen Spendern ein „Ber 
gelt’s Gott“ zurufen. 

Zuvor hatten wir uns nad) der 
Anzahl der Perſonen, die in der 
Anjtalt find, erkundigt, und dar- 
nah wurden die Geſchenke ge 
wählt. Für die Bettlägerigen hat- 
ten wir Stoff gefauft und warme 
Hemden genäht, ſolche Brauen, 
die ihre Zeit außer dem Bette 
zubringen, erhielten warme Un— 
terröde, das weibliche Perfonal 
ſchöne Nachtfleider und Schw. 
Maria einen SHolzbrand-Wand- 
ſpruch. Die Männer und ‚das 
männliche Berfonal befamen Hem- 
den. Außerdem hatten wir noch 
117 Tüten mit Süßigkeiten, Nüſ- 
fen, Aepfeln, Apfelfinen und Ku— 
hen, die von Frauen zufammen- 
‚gebracht worden waren, gefüllt. 
Es war eine Luſt, beim Baden 
von Paketen und Füllen der Tit- 
ten mitzuhelfen! Alle diefe 4 
beiten verrichteten wir gemei 
fam im Kellerraum unſerer Sir» 
che. Das war ein emfiges und 
auch nicht ganz Ntilles Treiben, 
denn ein jedes Herz war jo über— 
voll, daß auch der Mund das Sei— 
nige beitragen mußte. Als alles 
fertig war, übten wir noch etliche 
Lieder und Gedichte für das Ve— 
icherungsprogramm. 

Am Sonntag vor Weihnachten, 
um 142 Uhr nachmittags, ver— 
jammelten wir ıms im Seller: 
raum unferer Küche, und um 2 











Uhr ging's in 6 Autos nad) „Be: 
thania“. Alle Kranken, die der 





Feier beiwohnen konnten, hatten 
ſchon ihre Pläße im ſchönen ge— 
ränmigen Eßzimmer eingenoni— 
men. Außer unſeren Autos wa— 
ven noch 4 Autos mit Gäſteng 
kommen. 

Pred. J. Wiebe diente mit ei— 
ner kurzen Anſprache, indem er 
s die Weihnachtsgeſchichte vor— 





las und etliche Gedanken daran 
knüpfte. Veſonders nahe brin— 


gen wollte er uns, daß wir über 
den vielen Vorbereitungen und 
dem geſchäftigen Treiben, in und 
außer dem Hauſe, das größte Ge— 
ſchenk, das unſer himmliſcher Va- 
ter zu Bethlehem ins Kripplein 
legte, nicht vergeſſen ſollten. Es 
folgten abwechſelnd Gedichte und 
Lieder, vorgetragen und geſun— 
gen don etlichen Vereinsfrauen. 
Aber and die ganze Verſamm— 
lung bat aefungen, und was io 
erfreulich war, auch die alten 
Mütterehen jangen alle die Weih— 
nachtslieder Vers für Vers a 
wendig mit. — Geht e3 nicht je- 
dem fo, daß "bei einer Weihnachts- 
feier und beim Anblick des ne 
ſchmückten und beleuchteten Tan— 
nenbaumes, längſt entſchwundene 
Kindheitserlebniſſe wieder Teben- 
dig in Erinnerung fommen? 
Nach der Feier ging's an das 
Rerteilen der Gaben, was 
Schw. Maria überlaffen wurde. 
Jedoch zum Haufe der Männer 
gingen wir jelbft, um die Gaben 
zu verteilen. Dort wurden mir 
freudig begrüßt, denn aud die 



















Männer hatten dank des Laut— 
ſprechers alles hören können. 
Man muß perſönlich dabei ſein, 
um die Freude und Dankbarkeit 
zu ſehen, die eine Gabe, aus Liebe 
geſpendet, bereiten kann, und wir 
ſagen allen Gebern nochmals herz- 
lichen Dank! 
Allen Leſern 
ſchau“ wünſcht 
neues Jahr! 


der „M. Rund— 


ein geſegnetes 


O. M., Winnipeg. 





Halte ſtille! 


Halte ſtille, wenn dein Gärtner 
mit dem Meſſer in der Hand 
an dir noch ſo manche wilde 
und unedle Rebe fand. 


Er wird nicht unnötig jehneiden, 
nicht zu früh und nicht zu ſpät. 
Neben, die da Trauben tragen, 
haben Träiten erjt gefät. 


Halte jtille, ivenn dein Jeſus 
unter dir die Glut nach ſchürt, 
und, anftatt dic zu befreien, 
im noch tiefr’e Leiden führt. 


Er will dich von dem nur rein’ 
‚gen, " 

was noch täglich dic 'befledt. 

Eh' das Gold ganz rein geworden, 

hat's des Feuers Glut gefchmedkt. 


Halte jtille, wenn dein Jeſus 
dich auf feinen Wltar legt, 

und dein Leben mehr den Stempel 
Seiner Schmach und Leiden trägt. 


Mitgekreuzigt, miterjtanden, _ 
führt das Saupt zur Herrlichkeit, 
alle auserwählten Glieder, 
die ſich völlig ihm geweiht. 
* J. J. Abel. 


Gebäck für 
Zuckerkranke. 
Kipfel. 

Pfund Butter zu Sahne 
rühren, 2 Eidotter hinzu und 2 
ganze Eier, 14 Täfelden, mit 2 
Ehlöffel warmem Waſſer aufge 
löſte Hefe, 4 Eßlöffel gute Milch, 
4 Teelöffel Saharin, eine Brife 
Salz und A Pfund Glutenmehl; 
dies zu eimem loderen Teig ab- 
ichlagen, bis er Blaſen zieht, dann 
aufgehen Iafjen, wobei man den 
Teig an eine warme Stelle ftellt 
und mwarın zudedt; dann auf ei- 
nem Brett ausrollen, fleine vier 
edige Stücke davon abihneiden, 
mit einem Gemiſch aus geriebe- 
nen Mandeln füllen, zufammen- 
rollen in Hörnchenform, jeden 
Kipfel mit verflopftem Ei beſtrei—⸗ 
hen und in nicht zu heißem Ofen 
baden. Auch mit Haſelnüſſen 
fann man die Kipfel füllen. Ha— 
jelnüffe, verrieben, 1 Ei , ein we— 
nig Vanille-Erjaß und 1 Teelöf- 
fel Sacharin. Diefen Teig kann 
man natürlih auch als kleine 
Torte geben und eine Schofola- 
denbutter darüberjtreihen. Der 
Süßftoff kann eventuell ganz weg⸗ 
bleiben. Vielen mag das beſſer 
ſchmecken. 





Zitronenbiskuits. 

4 Eidotter werden mit 2—3 
Teelöffel Saharin und der abge 
riebenen Schale einer Sitrone U 
Stunde Yang gerührt, und nad; 
und nad) der Saft einer Zitrone 
daran getan. Dann der Schnee 
der 4 Eier und 4 Teelöffel Wei- 
zenmehl zugefeßt. Hiervon bädt 
man in fleinen Bißfuitformen, 
die gut mit Butter ausgeftrichen 
wurden, kleine Ruchen, die auch, 
wenn fertig, quer burdgeichnit- 
ten und mit Creme oder mit Mar- 
melade oder Mus, mit Sadarin 
‚gefüßt, gefüllt twerden können. 





Don unſern Kleinen 


Dorothea. intereifierte ſich neu— 
fürs Sterben, Grab uf. 
Sie fam dann mit folgender Feit- 
ftellung zur Mutter: 








„Allein will ich nicht jterben 
und im Grab Tiegen, ich finde ein 
Familiengrab ſchön. Tut Gter- 
ben weh? 

Mutter: „Mande jchlafen ein, 
mande müffen ſich quälen. Gott 
ruft die Menfchen und teilt jedent 
zu, wie er fterben ſoll, einer leicht, 
einer ſchwer.“ 

Dorothea: „Warum ruft Gott 
die Menſchen zu fih? Braucht er 
je viel Geſellſchaft? WILL er nicht 
allein fein?” 

Mutter: „Gott hat die Men- 
ihen lied und will es ihnen im 
Simmel noch viel ſchöner machen, 


als es auf Erden iſt. Dort iſt es 
ſo ſchön, daß man niemals mehr 
zu weinen braucht.“ 

. 

Die vernünftige S-jährige Sa— 
bine erklärt: 

„Ich heirate nur einen Mann 
der nicht „Ach Gott!” jagt. Und 
wenn fie alle „Ad Gott“ jagen, 
dann heirate ich eben gar nicht!" 

Dorothea tröitet: 

„Sa, und wenn ich zwei finde, 
die nicht „Ach Gott“ jagen, dann 
gebe ich dir einen ab.” 

„eu. 

Dorothea zu einer Tante aus 
der Gemeinde: 

„Du haft aber einen ſchönen 
Küchenfchranf! Unfer it nicht 
ſchön, aber weißt du, man muß 


tu 


eben fir alles dankbar fein! 





Der ſechsjährige Walter und 
die fünfjährige Emi fiken im 


Kinderzimmer. Es fällt mir auf, 
daß dort eben eine Stille einge 
treten ift, ich bin im Begriff, ein- 
mal nachzuſehen, da: höre ich ſchon 
Emi fprechen: 

„Pfui, Walter, du haft ſchmutzige 
Hände! Du wirft nicht in den 
Simmel fommen. Die Tante in 
der Sonntagsſchule Hat gefagt, 
daß nichts Schmußiges dort Hin- 
einfommen Tann.“ 

Walter lacht: „Du biſt aber 
dumm! Das Herz muß rein fein: 
die Sände können fo ſchmutzig feir 
wie fie wollen!“ 
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MEIN BLAUES PFERD "Äasmef” 


— — Von Martin Jaeckel. 








(7. Sortfegung) 


Ich Halte ſonſt ſtets auf Sonn- 
tagsruhe, und auch, der Ochs und 
Efel und der Fremdling in mei» 
nen Toren muß am Tag des Herrn 
feine Ruhe haben. Mber ih Bin 
aud) Fein Puritaniiher Phari- 
fäer. Ih ſah die Notwendigkeit 
eines ſchnellen Abmarſches ein. 
Wir padten alfo auf, und beglei- 
tet von den Abſchiedsgrüßen der 
Gemeinde treten wir an. Die 
Grüße find immer höflich. Da 
beißt e8: „Moruti, jage deiner 
Gemeinde: Seid gegrüht!” 

Ich ermwiderte darauf: „Sa, fie 
werden da fein!” 

„Sage bod) dem Aron Stachel» 
ſchwein (Noko, fein Name bedeutet 
ee), er möge aufite- 

en.“ 

„Ia, er wird aufitehen. Aber 
ih muß jetzt fort. O, dab ihr 
doch (mol) bleiben möchtet!“ 

„Sa, Miinheer, reite gut! 


Sälaiel” 

„Sälafet!” 

Mit diefem ſchönen Gegengruß 
ſchwang ich mid; in den Sattel 
und feßte mich in einer Staub- 
wolke an die Spike der Kolonne. 
Wir fuhren noch ein gutes Ende, 
dann bauten wir unfer Qager auf 
und festen uns mit knurrenden 
Magen ums Feuer. Eine Hand- 
boll Mehl Hatte meine Perle von 
Hausknecht noch für mich aufge- 
hoben. Er kochte ein Töpflein 
Brei davon, und das Töpflein 
wurde forgfältig und chriſtlich 
unter uns verteilt. Dann kratzten 
wir die Ieten Krümel Kaffee zu⸗ 
fammen und machten noch eine 
Testen Auflage Kaffee im Oftapfor- 
met. Dann legte ih mich ins 
Zelt, und die Männer begannen 
zu ſchnarchen, und die Schafale 
begannen zu Heulen. Huhufuitil 
Sahahau! Früh vor Tau und 
Tage ftedte ich mir ein Std 
trocken Fleiſch in die Taſche mei- 
ner Reithoje, hängte mein Ge 
wehr über die Schulter und trabte 
on. Meine Abſicht war, jo jänell 
wie möglid, die Station zu errei- 
hen. Mit dem Ejeltvagen waren 
es noch zwei Tagereifen nad Hau- 
fe, zu Pferde und auf abfürgen- 
den Wegen hoffte ich die Strecke 
in ſechs bis fieben Stunden mo- 
hen zu Zönnen. Durch die dürre 
Steppe ritt id), die Hier wie ein 
meilenmweiter Tierpark anmutet; 
denn bier trifft man alle Sorten 
von Wild. Da eilt ein Schwadron 
wilder Strauße dahin mit ihrem 
ſchnellen, wiegenden Galopp, Die 
Flügel mit den ſchönen ſchwarz 
weihen Federn taktmäßig auf- 
und niederſchlagend. Da ſteht ein 
ſchnarchendes Gnu, jo groß wie 
ein Ochs. Es läßt den Hengft auf 
wenige Schritte heranfommen, 
funlelt ihm aus den Meinen Au- 
‚gen tückiſch an, dann ſchnarcht es, 
wirft den Schwanz in die Lufi 
und die Bullenhörner zwiſchen 
die Beine umd galoppiert einen 
eleganten Bogen, nur um me- 
nige Schritte Hinter dem Pferd 
wieder mit mißvergnügtem Brum- 
men ftehenzubleiben, Da geht be⸗ 


dächtig eine Kleine Antilope durch 
das Gras, und dort wühlt ein 
Wildſchwein mit einer Menge bon 
Friſchlingen im Moor. Ein gro- 
Ber Trupp Imphala, untermengt 
mit Hartebeeften, fieht fi den 
Reiter an, und Sunderte bon 
Perlhühnern machen ein Turnier 
am Wege. Ein wilder Pfau jtelzt 
da drüben, und dort fliegt ein 
Sekretärvogel auf. So bunt und 
mannigfaltig ift diefe Tierwelt, 
daß dem Beobachter der ſtunden ⸗ 
lange, einjame Weg nur allzu- 
ſchnell vergeht. 

Ms ich an dem Gebirge ange- 
fommen tar, jattelte ich Komet 
ab und ließ ihn weiden, Den Sat- 
tel hängte id; an einen Baum und 
madte mid dann allein an den 
iteilen Aufitieg zum Gebirgs- 
Tamm. Das Pferd follte dort 
bleiben, wo id; e8 gelafien hatte, 
bis id) von daheim einen Boten 
ſchicken würde, der eg auf dem 
Wege um das Gebirge‘ herum 
nad Haufe reiten follte, da der 
Weg über den Kamm zwar ganz 
gangbar für Gemſen, Paviane 
und Kagen, auch für Miffionare 
zu Fuß, im ‚übrigen aber jelbit 
für ein Sirfuspferd zu fteil und 
ſchwindlig iſt. Sch madte mir 
feine Bendenken, Komet ganz al- 
lein in der Wildnis zurüdzulaf- 
fen; denn ih wußte, dab fein 
Kaffer e& tagen würde, Pferd 
und Sattel zu ftehlen, denn in 
ſolchen Sachen find die Raffern 
in unferen Bergen, Heiden und 
Chriſten, noch abjolut zunerläffig. 
Fahrraddiebſtähle kommen nicht 
vor. Ich kletterte im heißen Son- 
nenbrand den ſchmalen Weg Hin- 
auf, der am Anfang durch niedere 
Büſche, Tpäter durch Hohen, dich⸗ 
ten Urwald, dann wieder über 
nadte, ſcharfe Felsrippen am 
ſchwindelnden Abgrund Hinführt. 
Endlich war die Höhe des Kam⸗ 
mes überjtiegen, und id; machte 
neben einem herrlichen Waſſerfall 
im fühlen Urwald Raft. Dann 
jtieg ic} zw Tal und war in kaum 
zwei Stunden daheim. Sofort 
ſchickte ich auch einen Burſchen, 
um das Pferd von der Nordfeite 
der Berge zu holen. Nach etli— 
chen Stunden hörte ich Getrap- 
bel vor der Tür. Als ich Hinaus- 
trat, ftand mein Komet freundlich 
wiehernd vor der Treffe und 
ftredte mir fein weiches Maul 
entgegen;. denn er ift gewohnt, 
bei jeder Heimkehr ein Stüd Brot 
zu befommen. Ich wunderte mic), 
daß der Burſche Matomi bie fünf 
Wegſtunden fo ſchnell zurückgelegt 
haben follte, und da ich ihn nicht 
dei dem Pferde jah, glaubte ich,” 
er wäre in den Stall gegangen, 
um das Sattelzeug aufzuhängen. 

Erſt am Abend wurde mir der 
Zufammenhang klar. Kam da 
Matomi angefeucht, das Gattel- 
zeug auf der Schulter und mit 
einem bangen Geficht, 

„Das Pferd iſt verloren“, mel- 
dete er Heinlaut. 

„Ad nein, das Pferd iſt ja 
ſchon Tange Hier. — Der unge 
ftaunte mit offenem Munde und 
dachte offenbar an einen böfen 
Zauber, 


„Nein, ih Fam zu der Stelle, 
wie Miinheer mir gefagt, und id) 
fand den Sattel im Baum, mie 
Mijnheer mir gejagt, aber das 
Pferd war weg. So habe ich den 
Sattel hergetragen, wie Mijnheer 
mir gejagt“, berichtete er. 


Jetzt ging mic ein Licht auf. 
Komet hatte ſich jedenfalls gelang- 
meilt und hatte den Weg über den 
Berg jelbitändig gefucht und war 
unverjehrt allein nach Haufe ge» 
kommen, wo er fich bei feiner An- 
Zunft nicht ohne Genughumg ge- 
meldet hatte. 

Seit ich von dieſer Fähigkeit 
des Gauls eine Probe erhalten, 
verſuchte ich ihn öfter darin, und 
bald war der Hengſt ſo ſicher im 
Bergſteigen, dab kein noch fo en- 
ger und gefährlicher Bergpfad 
mehr ein Hindernis für Reiter 
und Tier hebeutete, 


Fünftes Kapitel, 


Vom Blik und Donner, Waſſer, 
Fröſchen und Cicero, 


Von den vier Jahreszeiten darf 
man in Südafrika nicht reden, 
Es gibt dort eigentlich nur zwei, 
und auch diefe verſchwinden jo 
unſcharf ineinander, dab der Eu⸗ 
ropäer kaum die Unterfchiede 
merkt. Vom Mai bis zum Au- 
guſt ſoll Winter fein. Die Nächte 
find kalt, und das Veld ift gelb 
und troden, aber bie meilten 
Bäume im Beld behalten ihr 
‚grünes Laubgeivand, die Tage find 
toll milder Sonnenglut und die 
Früchte hängen ſchwer und gol- 
ven an den dunfelitrogenden 
Drangenbäumen. Dann Tommt 
im September oder Oktober der 
erite Regen, und über Nacht, ohne 
vorherige Warnung, ift auf ein- 
mal das Veld wieder fmaragd- 
grün, die Mandel. und Pfirfich- 
bäume ftchen im rofenfarbenen 
Blütenkleide, die Orangen fteden 
ihre weißen Sternhen an, und 
die Springen laſſen duftfditvere, 
!blaßbiolette Dolden Hängen. Die 
ahnungsſchweren Märznachte voll 
Tauwind und Blätterknoſpen, die 
ſchaurigſchummrigen Nobember- 
abende voller Herbſtſturmgeläut 
und Blätterſterben fehlen dem 
deutſchen Herzen in Südafrika. 


Das Jahr hatte ſich wieder zur 
Regenzeit hingedreht, es war Of 
tober, als ich auf einer Reiſe 
über das nördlich vom Wendekreis 
des Steinbocks gelegene Mafga- 
beng-Gebirge begriffen war. Ich 
hatte bon einem Häuptling ein 
zweites Pferd; geborgt, und mein 
Knechtlein Köna, denfelben, der 
mid nad) Manamalala begleitet, 
beritten gemacht. Ich ſelbſt ritt 
Komet, den ich ſelten in andere 
Hände gab. S 

Wir waren den dritten Tag un- 
terwegs und richteten unfern Meg 
twieder nad} Norden über die Ber- 
ae, Durch die Mloof von Sanko— 
bela ritten wir Tanafam empor. 
Der Weg Hit fteil und ena. nur 
ein Selten begangener Fußpfad 
eigentlich. Trotz der frühen Maor- 
genſtunde koſtete der ſchwierige 
Aufſtieg fo manchen Tropfen 
Schweiß; denn ſtellenweiſe war 
der Wen fo ſchlecht, daß wir ab⸗ 
ſitzen und die Pferde am Zügel 
führen mußten. Aber beide Pfer- 
de hielten ſich wacker. Dann rit- 
ten wir eine aute Seit auf der 
breiten Hochfläche, mit der weiten 


Ausfiht nad) alen Himmelsrich⸗ 
tungen. Sm Norden vor uns 
baute fih der gemaltige Turm 
des Mafebeberges auf, dem wir 
entgegenjtrebten. Eine jähe Sen- 
fung im Boden dann, jharf und 
unbermittelt. Wir ftanden vor 
der berüchtigten Maſebe⸗Kloof, 
derfelben, wo einjt Mr, Taylor, 
alias Venter, den Franken Komet 
ftehengelaffen hatte. Schroffe 
Felswände Hüben und drüben, 
und brunten in bänmernder 
Tiefe das Rauſchen des Waſſers, 
eine Roßtrappe in Afrife, 

Sch ließ die Pferde gejattelt 
vor der Schlucht ftehen und jtieg 
zu Fuß hinab, um den beſten Ab- 
ftieg auszufundichaften Dur 
einen natürlichen Spalt in der 
diezfeitigen Wand war eine Art 
Meg gegeben, der freilich voll von 
Wurzeln, Geftrüpp und Zelsge- 
röll war. Ich wußte, ich konnte 
mid auf Komet verlaſſen. So 
Tegte ich ihm die Steigbügel Ereuz« 
weis über den Sattel umd nahm 
den Baum ab. Dann Tomman- 
bierte ich einfach: „March 1” und 
das kluge Pferd ſuchte ſich allein 
ſeinen Weg über die Klippen und 
durch die Felsbrocken. Schwie- 
riger war es mit dem andern 
Gaul, der über manche Stelle 
durchaus nicht hinüber wollte. 
Erſt wenn ſich Komet mitleidig 
verächtlich nach ihm amſah und 
leiſe wieherte, ſchien der Maat 
Mut zu fallen, und mit Hangen 
und Bangen und viel gutem Bu- 
reden braten wir aud dieſes 
Tier auf dem halsbrecheriſchen 
Pad in die Tiefe, 

Wir wurden herrlich belohnt. 
Eine grüne Märdenwelt träumt 
dort im heimlichen Grunde. Un- 
ter alten, hohen Bäumen, die et- 
wa unferen Erlen gleich find, zwi⸗ 
ſchen Farnkraut, Moos und Ra- 
fen zieht ein Waffer, bald ftill und 
"breit und tief wie eine Spreewald⸗ 
Wafferftraße, bald rauſchend und 
wild über Felſen ftürzend wie das 
Weißwaſſer in den Siebengrün« 
den im Stiefengebirge. Und der 
ewig blaue Simmel färbt das 
braune Waller vergikmeinnicht- 
blau, und hohe graue Felswände 
mit abenteuerlichen Binnen [pie 
geln fi im Strom. 


Wir jatteln ab und gönnen und 
und den Mferden die gute Raſt 
und das grüne Gras, und zum 
Ausruhen und den Pferden zum 
Freſſen. Nachdem wir genug ge- 
ruht und die Pferde genug ge- 
weidet hatten, Tegten wir die Sat- 
tel wieder auf und zogen fluß- 
abwärts. Wuffiken Tonnten wir 
nicht; denn zwiſchen Waller und 
Fels iſt nur ein ſchmaler Pfad, 
der ſich über Felsblöcke, Murzeln 
und durch dichtes Gebüſch ſchlän- 
gelt. Der Weg iſt ſo gefährlich, 
daß man ſein Pferd mit aller 
Vorſicht am Zügel leiten muß, 
um es ohne Schaden über die 
ſchwierigen Stellen bringen zu 
können. Ich war ein wenig vor⸗ 
an mit Komet, der ſich ohne Bü- 
aelführung ſelbſt bie gangbar⸗ 
ſten Stellen ausſuchte. Da ich 
den hinter mir folgenden Kön« 
aus den Augen verloren hatte, 
wartete ih am Ausgang der 
Kloof auf ihn. Aber wenn id 
geglaubt hatte, er entfaltete eine 
beſondere Vorlicht für fein Pferd, 
fo hatte ich mich ſtark getäufcht, 
Köna iſt noch Heide, aber ihm iſt 
der Sprud: „Trachtet am erften 
nad dem Reiche Gottes" fo ba 
fonders wichtig, daß er darüber 
alles andere vergißt. Seit er ein 


wenig leſen kann, Hat er ſich ein 
N. Zeftament und einen Katehis- 
mus angeſchafft, und eins von 
diefen Büdern träger immer in 
der Rocktaſche, um bei jeder Ge- 
Tegenheit darin zu ſtudieren. Hat 
er zwiſchen feiner Arbeit nur fünf 
Minuten Seit, fo liegt er auf 
dem Bauch und lernt, Auch jeßt 
Tam dieſer ſechzehniährige Schrift- 
gelehrte getroſt und freudig im 
dunklen Tal angewandert und 
kümmerte ſich gar nicht darum, 
ob ſein Gaul Hals und Beine 
wegen ber Klippen brechen könn · 
te, ſondern er hatte die Zügel 
durch den Arm gezogen, hielt den 
Katechismus in beiden Händen 
und wiederholte mit Eifer und 
Bedeutung: „dazu Kleider und 
Schuh, Eſſen und Trinken, — hei, 
Mary, komm an! — Eſſen und 
Trinken, Haus und Sof — bor« 
mwärts Mary, mad) zu, der Mijn- 
heer wartet!... und mid; wider 
alle Fährlichkeit beſchirmet und 
bor allem Weber behütet und be 
wahret.“ Er war jo vertieft in 
fein Studium, daß er fait über 
den vor ihm ftehenden Komet ge 
ftolpert wäre. Sch mochte ihn 
nicht fehelten. 

Sept nahmen wir Wbichted bon 
der grüngoldenen Dämmerung 
amd fletterten auf einem nicht 
minder gefährlichen Steilmeg em- 
por zum grellheiten Sonnenlicht 
der frodenen und ſandigen Hoch⸗ 
fläche. Es war unheimlich ſchwül, 
und die Gewitterwolken brauten 
ſchon um den Gipfelturm der 
Mafebe. Es verging auch Feine 
Viertelſtunde, da brach der Sturm 
los, Eine gewaltige gelbe Staub- 
jäule kam zuerſt angefegt, und 
wir waren mitten im Stautbwir · 
bel, dag wir Mugen und Nafe 
und Mund mit dem Mantel be 
deden mußten, um nicht zu er- 
ftiden, Die Pferde drehten mit 
dem Schwanz gegen die Wind- 
richtung und blieben fo ftehen, 
al im nächſten Augenblid das 
Untvetter losbrach. Blitz, Donner, 
Hagel und peitihender Negen 
braffelten auf uns herab, daß der 
Mantel im Augenblick klatſchnaß 
war. Wer nie einen tropiichen 
Gewitterfturm am eigenen Leibe 
erlebt Hat, kann ſich Fein Bild ma- 
Gen, wie Blitz umd Donner Schlag 
auf Schlag ineinanderfraden und 
mit welch elementarer Wucht der 
Regen auf das ächzende Veld nie- 
dertrommelt. Schon mehrmals 
hatte der Blik in unferer Nähe 
eingeichlagen. Sedesmal twurden 
die Pferde nervöſer, beſonders 
Mary, die Stute, die von Köna 
geritten wurde, warf bei jedem 
Blitz den Kopf hoch und knirſchte 
mit dem Gebiß. Der Junge ſaß 
meiiterhaft; in fih aulammenge- 
dudt, wie eine Nebelgeſtalt, hockte 
er auf dem Tier und Tieß ben Re— 
gen über fich ergehen. Auf ein 
mal flommte ein Blitz grell und 
ſchwefelblau dicht neben ung nie- 
der und fuhr fnatternd in einen 
alten trodenen Baum, der fofort 
in greller Rohe auffladerte, 








O Herr, mach' ung los bon und 
felbſt, damit wir reich, ſatt und 
ſtark werden in Dir! 


Daß id einen Gelland habe, 
daß it der tiefe, unerſchütleriche, 
heilige Inhalt aller Zehensfreube. 


— — 
——— 
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Alennenitifche Rundſchau 





Sommerbibelfdjnle in Aſuncion. 
(Bortfeg. von S. 6—5) 


Die Hauseltern vom Menno- 
nitenheim, Otto Giesbrechts, |tell- 
ten uns freundlicherweife bier 
Räume zur Verfügung, die wir 
dann bis zum 10. Dez. täglich, 
bon 7—10,30 morgens benutzen 
durften. Dieſes war nicht ganz 
leicht für fie, da gerade in dieſer 
Zeit fehr viel Menjchen im Heim 
waren. 

Der Unterricht wurde in vier 
Klaſſen erteilt, und als Unter- 
richismaterial galten die Lehrbü- 
cher aus der Schweiz. Wir nah- 
men dieje Gelegenheit wahr, mit 
den Kindern biel zu fingen und 
auch Weihnachtslieder zu Iernen. 

Am letzten Tag machten wir 





einen Ausflug zu dem eine Stun- 
de entfernt liegenden See. Weil 
man ſonſt gar nidjt auß der hei- 
ben Stadt herausfommt, hat das 
Baden und Spielen im freien 
allen viel Freude bereitet. Mir 
fuhren auf zwei „Ton Pid- 
ups“, und einem „Carry-all“, die 
bon einer Pribatperfon dem MET 
und der Miſſion zur Verfügung 
geftellt wurden. 

Am Sonntag, den 12. Dez, 
hatten wir im Heim unſer Schluß · 
programm. Es war von Eltern 
und Jugendlichen gut beſucht und 
man hatte ſeine Freude daran, wie 
die Kinder dabei waren im Sin ⸗ 
gen, Auflagen, und Erzählen. 

Der Miſſionsſinn der Kinder, 
daß die meijten täglich eine Spen- 
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de mitgebradt hatten, einem Aus- 
ſatzkranken · oder Waifenfind eine 
Weihnachtsfreude zu bereiten, reg- 
te dann auch die Berfammlung an, 
mit Freuden eine Kollefte zur 
Dedung der Unkoſten zu erheben. 
Nah dem Programm durften 
die Eltern ſich die ausgeitellten 
Arbeiten und Arbeitsheflchen an- 
fehen, und die Kinder fangen wäh- 
renddeſſen noch einige Weihnachts- 
lieder. Später nahm jedes Kind 
fein Buch mit nad) Haufe So 
Gott will, wollen wir nächſtes 
Bahr wieder eine folhe Schule 
abhalten, denn fie bat uns allen 
gut‘ gefallen. Wir beten, daB 
Gott die an unfern Kindern ges 
tane Arbeit jegne, daß das Er- 
lernte auf guten: Boden gefallen 
fein möchte und Frucht bringen 
könnte. 
Es grüßt eine Lehrerin, 
Helga Braun. 
(Andere Lehrkräfte waren: 
Frau Walde, Frau Graber, Frau 
Giesbrecht, Frl. Sarah Penner, 
Hans Epp, Otto Giesbrecht, Heinz 
Epp.) 
Eingefandt von Heinz Epp, 
Caſſilla de Correo 166, 
Miuncion, Paraguay, S. A. 


Der Geift it's, der 
lebendig mat, 


„Denn welche der Geiſt Gottes 
treibt, die find Gottes Kin - 
der.” (Röm. 8, 14). 


Er war ein berühmter Mann, 
der Herr Dekan. Und nicht mit 
Unrecht. Wie klar er einen treff- 
lichen Gedanken zu entwideln ver · 
ſtand, wie einheitlich er ihn durch⸗ 
zuführen, wie mannigfaltig ihn 
anzuwenden wußtel Die Rede 
floß leicht wie ein Brummen, der 
Ton war angenehm wie Mufik, 
bie Bilder flogen ihm zu mie 
abgerichtete Tauben. Es war ein 
Hochgenuß, ihm zuguhören, ihm 
auch; lange zuzuhören. Man wur« 
de belehrt, bereihert in feiner 
Erkenntnis, und das Gemüt emp- 
fing warme Anregungen. Man 
ging aus der Kirche und fagte: 
— war wieder einmal präd)- 
ig!” 

Ich ließ mir's nit nehmen, 
neben den Gottesdienſten des 
Herrn Dekan auch von Zeit zu 
Zeit die Predigt des alten, ein- 
fachen Pfarrers in einer benad)- 
barten Dorfskirche zu beſuchen. 
Der war nun freilich gang und 
gar nicht, was man einen Redner 
nennt. Seine Gedanken juchten 
oft mühſam nad) einer Einflei- 
dung in Worte. Sie nahmen nie 
hohen Schwung, und wie ein klei⸗ 
nes Rind fich nie weit von der 
Mutter weg magt, fo entfernten 
fie fih nie weit vom Wortlaut 
der Bibel. Aber es war, wie wenn 
die geſprochenen Worte von mit- 
klingenden Tönen aus de3 $er- 
zens Tiefen Yeife begleitet wären, 
und im aufrihtigen Auge mar 
ein ſeltſames Leuchten zu erfen- 
nen. Kein Menſch ſagte: „Das 
war eine ſchöne Predigt!” amd doch 
sab es kaum einen Zuhörer, der 
nidt einen tiefen Eindruck und 
bleibenden Segen mitnahm. Und 
von Zeit zu Zeit geſchah es, daß 
ein Menfh in jener Gemeinde 
„anfing zu verleugnen ſich ſelbſt 
und die meltlihen Lüſte und bon 
Stund an ein neues Leben führ- 
te in Gemeinſchaft mit Chriſtus.“ 

Zweierlei Predigt — und die 
Heinere größer in ihren bleiben- 


den Wirkungen! Wie ging das 
zu? Solhes Ding war mir zu 
hoch und zu ſchwer, dab ich es nicht 
faffen konnte. Und ih bat den 
Herrn ſehr: Zeige mir das Ge— 
heimnig! 

Und eg geſchah, als ich das 
nächſtemal dem Kleinen Mann zu 
Füßen ſaß, wurden mir plöglich 
die Augen aufgetan und ich jah, 
was ich ſonſt niet geſehen hatte: 
Ich ſah das Angeficht des Mannes 
glänzen, und aus feinem Munde 
ging es wie Feuer, und hinter 
ihm jtand eine weiße, Herrliche 
Schar, die breitete ihre Hände 
empor und andere embfingen von 
dem Feuer ‘aus feinem Munde 
und irugen es denen zu, die da 
faßen. Und ich ſprach: Serr, 
wer find diefe? Und eine Stim- 
me fprad; zu mir: Das find die 
Gebete meines Zeugen und jei- 
ner Angehörigen und feine Über- 
windungen, Aus ihnen habe id; 
mir eine Macht augerichtet, Sie 
maden Bahn meinem Geift und 
ziehen ihm herbei. Und ih ſah 
dunkle Geitalten an die Wände 
ſich ſchmiegen und in die Eden, 
As ob fie ſich ängſtlich zurückzö- 
gen vor den lichten Geitalten 
und bor ihrem hellen Schein. Sch 
aber empfand einen Vorgeſchmack 
von der Welt des Himmels und 
ihrem Frieden. 


(Zortfet. auf ©. 14—1) 


Bau 





RIESEN- KUERBIS 


Ein wirklicher Riese — der grosse Preis- 
traeger auf allen Ausstellungen, wiegt 
bis zu 100 Pfund und haeufig mehr, 
Haelt sich gut, aumgezeichner zur Vieh- 
fuetterung ‚und ausgezeichnete Qualitset 
uor “plan”, 

Pkt, 150 (Unze 30c) frei Haus, 
Unsere neue Gemuese-Kolloktlon: Riesen- 
Kuerbis, Riesen-Welsskohl, Zwergkir- 
sche, Amerik. Heidelbeere, Zwerzman- 
del, Japanisches Riesenradloschen, lange 
Chinesische Gurke, “Yard Long Bean”, 
“Guinea” Butter Vino”, Weln-Pfirsich. 
Alle 10 Sorten sind schnellwachsende, 
Auetzliche Gomusse, Ale leicht anzubau- 


en sind. — ıtwert $1,60 fuer $1.00 
Haus, 
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Bänfer und Cots 


im Norbende, Wejtende, in Elm⸗ 
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Office — 92-8146 -7 
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FRANK QUIRING 





fer zu verlaufen: 


Elmwood Carmen Ave. — 7-Bimmer-Bungalote, volftändig modern, J 


automatiſche Heizung, Garage. 
Hochſchule. Preis .. 





Nahe zur M.-Br.-&.-Rirhe und 
39,500, 


North Kildonan — Kingsford Ave, — Großer A-Zimmer-Bungaloip, 


„centre-hall“-Eingang, „forceb air“-Delfeigung, Garage. 


Telefonieren Sie: 
Dffice — 92-8446, 


abenbs 


$11,500. 


Frauk Duiring — 3-1725 


=. I. MeLoughlin — 4-1630 
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Winnipeg. Kaufen Sie fri 
im Januar und 


ein, weil noch gute Auswahl da ift, 
Februar. Wir können nicht verſprechen, daß die Vorräte 


dieſer Spezial-Artifel ganz bi3 zum Ende de3 „Sales“ ausreichen werden. 


-T. EATON Clan 
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Nachrichten ... 
(Fortſetz. von S. 8—1) 

— Im Vergleich mit 1953 find 
1954 die Einnahmen der Farmer 
Kanadas don Erzeugnifien der 
Randwirtihaft um 13—14 Pro- 
zent kleiner. 

— In Kanada maren 1953 auf 
je 43 Berfonen 10 Motortvagen, 
Perfonenautos und Truds. 

— In Yarrow, B. €. it Schw. 
Iſaak Ewert am 14. Januar nad) 
langem Xeiden heimgegangen, 

xxx 

Kanada. — Die NITO-Aufnahme 
Dortſchlands iſt das einzige Pro⸗ 
tokoll der Pariſer Verhandlungen, 
das dem kanadiſchen Parlament 
zur Ratifizierung vorgelegt wer- 
den muß. Man rechnet mit der 
vollgogenen Ratifizierung bereits 
Ende Januar. Die überwiegende 
Mehrheit des Unterhaufes wird 
für Deutſchlands Aufnahme jtim- 
men. Die Zuſtimmung des Se- 
nat3 iſt Tediglid; eine Formali- 
tät. 





—. Beginnend mit März 1955 
werden in der Provinz Ontarie 
165,000 Kinder mit dem von Dr. 
Salf erfundenen Schuemittel ge- 
gen Polio (Kinderlähmung) ge- 
impft. Die Boliofälle in Ontario 
in Jahre 1953 
auf 231 im Jahre 1954 zurück- 
gegangen. 

— om 16.—19. Januar fin- 
det in Quebec die jährliche Zu- 
jammenfunft der Vertreter der 
Bauinduftrie Kanadas ftatt. Ge- 
genwärtig iſt die Inöujtrie nicht 
ſehr, tätig und beihäftigt 25% 
weniger Arbeiter als in der Hoch 
ſaiſon im Sommer. Die füderale 
Regierung verſpricht, 1955 viele 
gemeinnügige Bauprojekte aus- 
zuführen, - 


“WILLST DU GESUND WER- 
DEN?” Broschüre für naturge- 
mäße Lebens- und Heilweise — 
hochaktuell - einfach geschrieben. 
(75€) John Classen, 62 High Park 
Ave., Toronto, Ontario. 


HF he travck 


here’s the 
perfect gift! 











Weighs onty 9 bs. Just T1% 12 
a TE 


full-size stationery. Self.carrying 
case. The ideal gift for a student, 
writer, salesman or executive 
who's traveling about. 


Only $!74.2 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man, 
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— Seit in Kanada 1946 be— 
gonnen wurde, die Breije der Pro- 
dufte der Landwiriſchaft zu jtit- 
zen, hat diefe Subftdierung\ den 
Steuerzahlern Kanadas ca. $80 
Millionen gefoftet, die ſich wie 
folgt verteilen: Schweinepreiſe 
hochzuhalten koſtete $35,735,000; 
Rindvieh — $33,409,000; Aep⸗ 
tel — $6,107,000; Kartoffeln — 
$2,036,000; Butter — $1,607,- 
000; Milch — $677,000; Boh⸗ 
nen — $195,000; Sonig — $177,- 
000; Eier — $65,000. 

— Am 14. Januar jeierten die 
Ukrainer Kanadas, griechiſch-or- 
thodoze und katholiſche, nad) dem 
Julianiſchen Kalender ihr Neu- 
jahr. 

— Auf der in dichte Nebel ge- 
hüllten Hudſon Bay im Norden 
Manitobas find acht Eskimos 
wahrſcheinlich ums Leben gefom- 
men. Sie begaben ſich am 6. Ia- 
nuar auf die Robbenjagd, und 
man nimmt an, dab fie auf ab» 
gebrochenem Eis ins Meer ge- 
tieben worden jind. Im Nebel 
tar alles Suchen erfolglos. 

xx x 


USA. — Es hatte den Anſchein, 
als ob aud, der neue Kongreß für 
die wiederholte Forderung Präft- 
dent Eiſenhowers nad; einer Be- 
feitigung von „Ungeredtigfeiten“ 
im MeCarven-Walker - Einwande: 
rungsgeſetz taube Ohren haben 
wird. 

— Die von Präfident Eifen- 
hower eingefegte und bon General 
a. D. Lucius D. Clay geleitete 
fünftöpfige Sonderkommiſſion 
kündet ihre Empfehlung eines 
Straßenbau· Programms an, das 
während der naͤchſten 10 Jahre 
mit einem Aufwand von 101 Mil« 
harde Dollar öurchgeführt wer⸗ 
den ſoll. 

— Führende amerifanijche Regie- 
rungsbeamte zeigten wenig In- 
tereffe fir Weußerungen des jo- 
tojetifchen Mintiterpräftdenten Ma- 
lenkow, wonach die Rufen mög- 
licherweiſe eine neue internatio- 
nale Stonferenz zur Regelung von 
oftafiatiihen Fragen begrüßen 
würden. 

— Robert Remane, ein über— 
fütterter Dreigehnjähriger mit ei» 
ner Paſſion für Schiekprünel, 
meinte bittere Tränen, als er das 
Nachlaßgericht verlieh, Richter 
Nathan J. Kaufman nahm ihm 
nämlich 12 Kinderpiſtolen, zwei 
Schrotflinten und ein .30- kali— 
Driges Gewehr fort. Das geichah, 
weil Robert mit jenem Gewehr 
feine Mutter erhoffen hatte. 
Robert, den bie 34 - jährige 
Frau in ihre zweite Ehe 
mitbrachte, behauptete, er Habe 
fie bei einem Streit über das 
Einſchalten von Fernichprogram- 
men „zufällig“ getroffen, da er 
Tediglich einen „Schreckſchuß“ auf 
fie babe abgeben wollen. Die Zu- 
gendbehörde ift jedody überzeugt, 
daß er feiner Mutter die Kugel 
abſichtlich ing Herz gejagt habe, 

— Wirtſchaftsberaker der Re— 
gierung ſagen voraus, daß die 
Zahl der Arbeitsloſen, die im 
Dezember 2,838,000 betrug, im 
Januar und Februar um eine 
Million jteigen werde. 

Man it wegen diefer Zahlen 
allerdings nicht beforgt, denn feit 
dem Ende des 2. Weltkrieges Hat 
ſich die Zahl der Wrbeitslofen in 
den Monaten Januar und Fe— 
bruar in jedem Jahr um 750,000 
erhöht. , 

Eime Erhöhung der Arbeitslo— 
fen um eine Milton würde aller- 


dings Waller auf die Mühlen 
derjenigen bedeuten, die an dem 
roſigen Wirtfhaftsbild Kritik üben, 
das Präſident Eiſenhower in ſei— 
ner Erklärung über den Zuſtand 
in der Union vor dem Kongreß 
gegeben hat. 

Die Aufwärtsbewegung an der 
Börſe zeigt, daß die Geſchäfts— 
welt die erwartete Erhöhung der 
Zahl der Arbeitslojen im Janu— 
ar und Februar bereit in Red)- 
nung gejtellt hat und auf einen 
erfolgreihen Frühling und Som- 
mer redjnet. 

— Gemäß dem Geſetz über Ein- 
wanderung und Einbürgerung 
find alle noch nicht eingebürger- 
ten Ausländer, die fih im Janu— 
ar in den Ber. Staaten aufhal- 
ten, verpflichtet, dem „Commij- 
fioner of Immigration and Na— 
turalization“ ihren derzeitigen 
Wohnſitz ſchriftlich mitzuteilen. 
Tiefe Meldung iſt in jedem Jahr 
während des Monats Januar ad- 
zugeben, und zwar bei jedem 
Poſtamt oder einem der Aemter 
des „Smmigration and Natura- 
Tigation Service.” 

xx «x 
Bolen. — Die Flucht des jtellver- 
tretenden Chefs des polnischen Si- 
cherheitsdienſtes, Joſef Swiatlo, 
au den Amerikanern hat zur Auf- 
löſung des Warſchauer Staatsfi- 
cherheitsminiſteriums geführt. 
Das neugebildete Innenminiſte- 
rium übernimmt die Kontrolle 
über die Grenztruppen, die Mi- 
liz und das Korps für innere Si- 
cherheit. Der neue Leiter des Aus- 
ſchuſſes des Staatsfiherheitsdien- 
jtes, Wladislaw Dworakowſti, ift 
erit feit März dieſes Jahres Mit- 
alied des Zentralſekretariats der 
Kommuniſtiſchen Partei. 

x“ x 
Ungarn, — Im kommumiſtiſchen 
Ungarn foll bei der Bebölkerung 
eine Mißitimmung gegenüber der 
Regierung Meit verbreitet fein, 
und das Regime ſowohl wirtſchaft. 
id) als auch politiic feinen tief- 
ften Stand erreicht Haben, 

xx x 
Rotchina. — In Schanghai 
herrſcht ein Rationierungsigitem. 
nad den jeder Einwohner 6 Un- 
zen Zuder und 1 Pfund Del pro 
Monat bekommt. 

xx x 
Sowjetruffland. — Es waren 
merkwürdige Reden, die zum 10. 
Jahrestag der Unterzeichnung des 
franzöſiſch⸗ſowjetiſchen Beijtands- 
paktes im Kreml gehalten wur- 
den. Nach einem demonftrativen 
Lob für de Gaulle Fam eine grobe 
Kritik an Mendes-France, Deſſen 
Vorſchlag, die öfterreichiihe Ira 
ae zu regeln, nannte Molotow 
„Manöver, die die Unerfahrenheit 
ihrer Urheber beweifen“, Wäh— 
rend auch die anderen Redner ſich 
nad Kräften bemühten, Mendes- 
France zuzufeßen, bemühten fich 
aber alle, eilfertig zu berficern, 
daß der frangöfifch-fomjettiche Pakt 
heute don Tapitalerer Bedeutung 
jei als je. 

— Malenfow ſprach dem ame 
rikaniſchen Volk zum neuen Sabre 
„Herzliche Grüße und bejte Wün— 
ie” aus und wiederholte, die 
Sowjetunion wünſche ein friedli- 
ches Zufammenleben mit den Ver- 
einigten Staaten und ſei bereit, 
Differenzen beigulegen. 

— Nahdem verfchiedene Re— 
gierungsitellen in ben letzten 2 
Jahren beobadteten, daß das re 
ligiöſe Intereffe unter der rırffi- 
ichen Bevölkerung wieder zuneh- 





me, gab man fi) alle Mühe, den 
Urſachen diejer wachſenden Reli- 
giöjttät auf die Spur zu fommen, 
Da ſchickte man denn einen Be- 
onten auf eine der beiten und 
nad Meinung des Kremls über” 
zeugungstreuen Kolchoſen in un- 
mittelbarer Nähe von Moskau. 
Aber der Beamte ſtieß nur auf 
ein altes Weiblein, eine eine 
verſchrumpelte Oma, die ihn er- 
Härte: 

„Suchen Sie nur nicht, junger 
Mann, bier ift feiner, Heute wird 
nicht gearbeitet. Seute ift Seier- 
tag — das Feſt unferer Tieben 
Frau.“ Daraufhin erſchien in der 
nächſten, Ausgabe der „Bramda“ 
ein’ drohender Artikel, der zum 
Schluß lautete: 

„Die Großmütter nähren in 
den Herzen der Rinder die reh- 
giöſe Verdunkelung. Sie find die 
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von Eruft Webi ift nun auf Lager. 
Wir müffen aber darauf Hinwei- 
fen, daß manche Beftellungen im 
vorigen Schuljahr zu fpät kamen 

Hochſchulen, Bibelſchulen und 
andere Intereſſenten wollen bitte 
jet ihren Bedarf beitellen. 
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Menſch wandelte. 
Solche Reiſe ift mehr als bloß 


zeicher dienen zu können. 
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Ber hat nicht ſchon den Wunſch gehegt, Europa zu fehen? Und 
wer hat nicht ſchon mal das Sehnen verſpürt, nad Raläftina zu 
reifen, nad) dem Land der Bibel, wo der Serr Jeſus einjt als 


eine Tour; fie wird zu einer einzige 
artigen Erfahrung, gu einer perfönlichen inneren Xerei 
dienen kann, Iebenslang dem Herten deſus und der 


Abfahrt am 12. Oftober — Rückkehr am 12, Dezember 1955, 
Reife über den Atlantiſchen Ogean nad; Wunſch im Schiff oder 
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Feindinnen des Regimes und die 
Freundinnen Gottes. Die Groß- 
mütter ftellen die joziale Gefahr 
dar.“ 

— In dem Bericht über das 
eiite Jahr der ruſſiſchen „Getrei- 
deſchlacht“ durch Beſtellung brach · 
Ländereien erklärte 
Kruſchtſchew. daß im Laufe des 
Jahres 1954 die ruffifche Getrei- 
deernta um 4,878,000 Tonnen 
aditeigert worden fei. 

— Mittlerweile find alle ruſſiſchen 
Kinder und Jungen herangezo- 
gen worden, um in dem-Baupro- 
gramm duch Sammeln von 
Schrott im ganzen Lande zu hel- 
fen. Denen, die fich dabei herbor- 
tun, find Preiſe berfproden mor- 
den. 

— Landwirtſchaftliche Sachver- 
ſtändige der Somwjet-Ufraine ha— 
ben darüber beraten, wie ſie mit 
der kritiſchen Lage in der Land- 
wirtihaft fertig werden fönnen, 
die durch die herrſchende Dürre 
hervorgerufen wurde, Radio Mos- 
kau hat befannigegeben, daß Die 
Getreideproduftion in der Ukraine 
um eime halbe Million Tonnen 
geſunken ift. 

— Das weſtdeutſche Evangeli- 
che Hilfswerk fie Internierte und 
Kriegägefangene bat mitgeteilt, 
daß der Woftverfehr mit Rußland 
verhältnismäßig gut funktioniere; 
teilweife Tiefen die Pakete nur 
drei oder bier Wochen. Der Emp- 
fang ber erjten Weihnachtsfendun- 
gen mit Spenden fei ſchon danf- 
bar heitätigt tworden. An Ge 


“ fangene in Frauenlagern und La- 


zaretten jeien unter anderen auch 

20 Heine Spieldojen mit Weih- 

nachtsliedern geſchickt worden. 
xx x 

Coſta Rica. — Diefer Eleine zen⸗ 


ii frafameettaniihe Staat Hat feit 

























dem 11. Januar eine Rebellenar- 
mee, die ſich in Villa Queſada feſt⸗ 
gefegt hatte und bis auf 90 Mei- 
Ien bon der Hauptitadt Sarı Joſe 
borgedrungen war. Präfident oje 
Biguereg befhuldigt den Nachbar⸗ 


"Statt Nikaragua als Urheber die- 


jeg Weberfalls und fagt, dat auch 
Venezuela feindliche Gefinnung 
zeige. Zuverläſſige Berichteritat- 
tung aus der Kriegszone fehlt, 
aber immerhin wird dort geſchof⸗ 
fen. Laut dem 1947 Rio de Ja— 
neito - Vertrag aller Mächte des 
amerikaniſchen Kontinents muß 
Zank ſofort von einer Kommif ⸗ 
fion aus fünf Vertretern unter- 
ſucht und möglichjt im Keime er- 
ſtickt werden. Brofilien, USA, 


Mexiko, Ekuador und Paraguay 


ſchickten je einen Vertreter in 
diefe Kommiſſion, die fih am 12. 
Januar nach San Joſe, Coſta 
Rica, begab. Gegner des Präſi⸗ 
denten Figueres befhuldigen ihn 
kommuniſtiſcher Tendenzen. 

*». * 
Weſtdeutſchland. — Die Zahl der 
Anbeitslofen in Weitberlin iſt um 
46,000 auf 176,851 gefunfen. 

— Die ameritanifhen Luft ⸗ 
ftreitfräfte verfügen über 58 
Stikpunfte in Europa und Nord- 
afrika, und 83,400 Mann Per- 
ſonal önjelbit, . 

— Das Wirtihaftsminifterium 
erklärte, die Bundesregierung 
werde nit auf ihre berttagli- 
en Rechte verzichten, ſchwere 

fen für die geplante deutfche 
mee herzuftellen. Das war ein 
Talter Guß auf die Vorſchläge des 


 frangöftien Premiers Mendes- 


France für einen „Waffenpoo!“, 
ie demnächſt in einer Konferenz 
er fieben Staaten in Paris dis- 


futiert werden follen. Die Bun- 
desregierung hat fidy in den Pari⸗ 
jer Verträgen verpflichtet, feine 
Atomwaffen, feine chemifchen oder 
bakteriologifhen Waffen, eine 
Fernbomber oder Nafetenflug- 
zeuge und feine Kriegsſchiffe über 
eine beſtimmte Größe zu bauen, 
aber audy das Recht erhalten, alle 
anderen Waffen ſelbſt berzuftel- 
len. 

— In einer Wode Kamen 
1400 Flüchtlinge in Weftberlin 
an, von denen ein Biertel Jugend» 
liche waren, die vor den drohen- 
den Aushebungen zum Militär- 
dienſt aus Oſtdeutſchland Flüchte- 
ten. 

— Menauer feierte am 5. 
Januar feinen 79. Seburtätag, 
doch befürchteten feine Anhänger, 
daß der Kampf des Kanzlers, 
Weſtdeutſchland in eine Allianz 
mit den Wejtmächten zu bringen, 
feine eiſerne Werfaffung doch er- 
ichüttert hat, denn am 10. Dezem- 
ber zeigte der Kanzler bei der 
Debatte der Bartier Deutichland- 
Verträge Zeichen der Schwäche. 

— Das Deutfche Rote Kreuz in 
Neitdeutichland? Hat insgefamt 
etwa 27,000 Weihnachtöpafete 
mit Lebensmitteln und Textilien 
im Wert von annähernd einer 
halden Million Mark an alle noch 
in öftlihem oder meitlichem Ge— 
wahrſam befindlichen Gefangenen 
verfandt. 

— Der Birtihaftsminiiter Lud- 
wig Erhard und der Arbeitsimi- 
nifter Anton Storch üußerten fi 
optimiftiich iiber die wirtſchaftli- 
he Entwicklung Weftdeutichlands 
im Sahre 1955. Prof. Erhard 
ſagte: „Ich bin überzeugt, daß es 
gelingen Wird, die auf uns zu- 
kommenden Berteidigungsaufga- 
ben im Rahmen unſeres Wirt- 
ſchaftsſyſtems jo zu löſen, daß un⸗ 
ſer jegt erreichter Lebensſtan- 
dard nicht beeinträchtigt wird.“ 

— Die Zahl der Verkehrsun— 
fälle mit tödlihem Ausgang ber 
trug im verflofienen Jahr in Weit- 
deutſchland rund 12,000 gegen- 
über 11,000 im Jahre 1953. 

— Die Togesproduftion des 
Volkswagenwerkes Tiegt feit Sep- 
tember bei über 1000 Wagen. 
Mitte des Fommenden Jahres 
wird der millionite Volkswagen 
hergeitellt werden. Der Volkswa—⸗ 
‚gen wird auch in Zukunft in fei- 
ner bisherigen Form und Aus— 
führung auf dem Markt bleiben, 

Erjtmalig wurde der Volkswa- 
gen 1954 nach Aujtralien, Neu— 
jeeland und Mexiko exportiert. 
Insgeſamt wird er zur Zeit nad, 
über 100 Ländern geliefert. Die 
außergewöhnlide Produktionsſtei⸗ 
gerung und die gleichbleibende 
Nahfrage im In- und Ausland, 
maden die Errichtung eines zwei⸗ 
ten Werkes notwendig. 

xX X 
Oſtdeutſchland. — In der deutſchen 
Sowjetzone iſt die Serie der Pro— 
zeſſe gegen angebliche „Agenten 
der Organiſation Gehlen“ noch 
immer nicht abgeſchloſſen. Auf 
lebenslänglich Zuchthaus, lautete 
das Urteil eines Gerichts in Er- 
furt für die fünf Sauptangeflag- 
ten eineg „Spionage“ -Brogeiies. 
Zwei Wngeflagte erhielten 15 
Sabre und ein Angeflagter 10 
Jahre Zuchthaus. In Sera wurde 
ein Angeflagter zu 12 Sahren 
Zuchthaus herurteilt, und in 
Schwerin erhielt ein 27-jähriger 
4 Sabre Zuchthaus wegen ver- 
fuchter „Sabotage und Militär- 
fpionage”. 


— Der Dftberliner Magiſtrat 
bat eine zufäglihe Verſchärfung 
der Verkaufsſperre in den ftant- 
lichen Läden der Somjetzonen- 
Sandelsorganifation (HD)  ber- 
fügt, 

— Zwei Wmerifaner, die lan- 
ge Zeit im einem Arbeitälager in 
Sibirien waren, der 31-jährige 
John Noble von Detroit und 
der Soldat William Marchuk von 
Norristomn, Pa., wurden am 8. 
Sannar im ruffiichen Hauptquar- 
tier in Ditberlin den amerifani- 
ihen Behörden übergeben 

Das Stantsdepartement hatte 
fich lange um die Freilaffung der 
beiden Amerikaner bemüht. 

* — Rund 80 Prozent der gefam- 
ten Schiffsproduftion der 'ojt- 
deutichen Werften find für den 
Export beitimmt. Dabei jteht die 
WISSR mit über mehrere Jahre 
laufenden Großaufträgen an er- 
fter Stelle. Es folgen Polen, 
Bulgarien, die Tſchechoſlowakei 
und China. 

xxx 

Panama, — Auf den Präfidenten 
von Panama, Joſe Antonio Re— 
mon, wurde ein Attentat verübt. 
Die Verſchwörer beſchoſſen eine 
Gruppe, in der ſich Remon be— 
fand, mit Mafchinengewwehren. 
Remon erlag furze Zeit ſpäter 
feinen Verlegungen. Als Nach— 
folger Remons wurde Joſe Ra— 
mon Guizado zum Präſidenten 
ernannt. Bis jetzt wurde feitge- 
ſtellt, daß die für das Attentat 
verwendeten Waffen aus Deutid- 
land jtammen. Derartige Waf- 
fen wurden vor Monaten 'bei dem 
Er-Rräfidenten Arnulfo Arias be- 
Ihlagnahmt, jo daß nun der Ver- 
dacht beſteht, dag Arias feine 
Hank im Spiele Hat. Arias iſt 
verhaftet worden 


ex 
Franfreih, — Dr. Albert Schweit- 
zer, der Nobelpreisträger, hat 


fluchtartig fein Heimatdorf Guns- 
bach im Elfaß verlaffen, um allen 
offiziellen Geburtstagsfeierlichfei- 
ten zu enigehen und fuhr 
nad Zambarene in Franzöſiſch- 
Xequatorial-Afrita. 50 Amerika- 
ner hatten jedoch ein Sonderflug- 
zeug gemietet, um ihm am 14. 
Jan. in Lambrene zum Geburt3- 
tag zu anatulieren. 

Sn Gunsbach hätte Schweiger 
Hunderte und aber Hunderte von 
Beſuchern empfangen müſſen, er 
bat es jedoch vorgezogen, twieder 
in femem Krankenhaus in Zam- 
barene zu fein, wo er zwar ar- 
beiten muß, aber Ruhe hat. In 


"dem Krankenhaus werden 350 


Eingeborene gepflegt. 

— SBremierminifter Pierre 
Mendes-France prieg die Berträ- 
ge über !die deutfhe Aufrüſtung, 
die don der franzöſiſchen Natio- 
nalverfammlung gutgeheißen wor⸗ 
den find, und erflürte, daß dieſe 
den einzigen Weg darftellten, auf 
dem man wirkſam für den rie- 
den arbeiten ımd die franzöfiiche 
Allianz mit der. meitlichen Welt 
aufrechterhalten könne. 

=» + 
Schweiz. — Die 2000 Einwohner 
des Städtchens Andelfingen im 
Norden der Schweiz, fcheinen ganz 
damit zufrieden zu fein, dar Ja— 
cobo Arbenz, der frühere Präl 
dent von Guatemala, ihr Mit- 
Gürger geworden iſt. Eine Um- 
frage hat jedenfalls ergeben, dat 
niemand etwas gegen den Be 
ſchluß der Stadtväter einzumen- 
den hatte, dab Arbenz als Sohn 
und Enfel ton Bürgern von An- 





delfingen zum Bürgerrecht ber 
Schweiz berehtigt jei. Die fom- 
muniſtiſch eingeitellte Regierung 
ton Arbenz war im legten Som- 
mer gejtürzt worden, und Arbenz 
hat in der Schweiz AfyI gefunden. 

Sein Vater wurde in Amdelfin- 
gen geboren und ift im Jahr 1903 
nach Guatemala ausgewandert. 

Jacobo Arbenz wurde 1909 ge⸗ 
boren, aber unter dem Geſetz 
der Schweiz haben weder ſein 
Vater noch er ſelbſt das Bürger- 
recht der Schweiz verloren, ſo— 
lange fie nicht ausdrücklich dar- 
auf verzichtet Haben. 

De * 
Japan, — Das japanifche Außen- 
amt entwarf einen auf 10 Jahre 
berechneten Plan zur Erhöhung 
der Wuswanderung nah Süd— 
und aud Mittelamerika. 

Reispflanzer würden demzu- 
folge nad) Brafilien außstvandern, 
Fiſcher nad) Wegentinien, Bauern 
in die Dominikaniſche Republik 
und Bußferpflanzer nach Bolivien. 

Im Sabre 1954 verließen 3500 
Perſonen das Land. Das war die 
größte Zahl feit dem Kriege, und 
die meilten von dieſen gingen 
nah Brofilien. 

Angeſichts der Benölferungs- 
dihte und der damit verbunde- 
nen, wachſenden Schwierigkeiten 
wird die Auswanderung als das 
beſte Mittel betrachtet, um dieſe 
Fragen zu Ijen, 


Venezuela. — Bei dem Brand 

eines Dampfers auf dem Mara- 

caibo-See kamen 8 Paſſagiere 

ums Leben. 11 Berjonen wurden 

verlegt und a werden bermißt. 
xx 


DOefterreih. — Das Erefutivfo- 
mitee des Lutheriſchen Weltbun- 
des wird feine nächſte Arbeitäta- 
gung im Februar 1955 in Wien 
halten. 

— 349 öſterreichiſche Kriegs 
teilnehmer und 308 Volksdeutſche, 
deren Angehörige in Oeſterreich 
leben, werden noch in der So— 
tojetunion zurückgehalten. Außer⸗ 
dem warteten noch etwa 1000 
Oeſterreicher in der Sowjetunion 
als Zwilgefangene auf ihre Heim- 
fehr. Nur die Hälfte der Zivilge- 
fangenen dat Ofwelieranbnie, 


Bhilippinen. — Der tropiſche 
Sturm, von dem die Vhilippinen 
heimgeſucht wurden, hat 51 To- 
desopfer gefordert. 

*» * * 
Dänemark. — Zum erjten Male 
jeit 1864 weihte ein däniicher 
Biſchof eine neue däniſche Kirche 
im deutſchen Landesteil Schles- 
wig ein. 

* x 
Grofbritennien. — Die Regie 
rung Churchill wies einen „Füh- 
ler“ zurüd, ben ihrer Meinung 
nad der Kreml ausitredte, um 
die Bereitichaft anderer Regierun- 
gen zu Oſt-Weſt-Verhandlungen 
über Oft-Mien zu erproben. 

— In England twurde im ber- 
gangenen Jahre eine Rekordzahl 
bon Birchern herausgegeben, näm- 
fig} 19,188, 
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— Der Herzog don Edinburgh, 
der Gemahl der Königin Elifa- 
beth II., ift derartig mit Arbeit 
überfaftet, daß feine Gefundheit 
gefährdet erfcheint, „Der Herzog 
ſcheint an feiner eigenen Energie 
zu verbrennen“, ſchreibt eine Zei« 
tung, und feine Umgebung jet 
'bereit3 alarmiert geweſen. Jetzt 
müſſe man die Oeffentlichkeit dar- 
auf aufmerffam maden, 

Le > 
Südafrika. — Die norwegiſche 
Miffionsgeſellſchaft hat ihre Schu- 
Ien in Zululend und Natal an 
die ſüdafrikaniſche Regierung 
übergeben. Nach dem Bantu-Er- 
ziehungsgefeg in Südafrika mwer- 
den Fünftig feine ftaatlihen Zu- 
ſchüfſe mehr an Privatichulen. ge- 
währt, wenn diefe nicht ſelbſt 25 
Prozent ihrer Unterhaltskoften 
aufbringen. Um nicht Zaufende 
von Bantufindern Überhaupt oh⸗ 
ne Erziehungsmöglichfeit zu laf- 
en, entſchied fi; die Mifjionsge- 
ſellſchaft zu diefem Schritt. 

* * 
Norwegen. 

— Die norwegiſche Regierung 
will durch ein neues Geſetz dem 
Grundſatz der Glaubensfreiheit 
Rechnung tragen und die im Schul⸗ 
dienft tätigen Beamten „in geroif- 
jen Fällen“ ton der obligatori- 
ſchen Zugehörigkeit zur Tutheri- 
ichen Staatskirche entbinden. 


Fa 

Italien. — Das erite Marianifche 
Bahr in der Gefchichte der Tatho- 
liſchen Kirche wurde am 8. De 
zember duch Papſt Pius X. 
von feinem Krankenlager aus 
feierfich beſchloſſen. 

— In Turin gehen Gerüchte 
um, daß in den italienifhen Al⸗ 
pen bei Turin große Uranium- 
borfommen entdeckt worden jeien. 

— Seit 15 Jahren zum er- 
ten Male ift der Veſuv mit 
Schnee bededt. 

— Minifterpräfident Scelba 
hat feinen Rorruptionsfeldsug und 
den. Kampf aegen die Fommuni- 
ſtiſche Partei begonnen. Troh fei- 
ner energiihen Maßnahmen in 
den eriten Sabren nad) dem Arie 
ge fonnte er nicht verhindern, 
dag die K.P. Italiens die ftärt- 
fte in Europa wurde, 

(Fortſetz. auf ©. 16—1) 
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Der Geiſt iſt's.. 
(Bortjeg. von Seite 11—4) 


Und als id) vor der Kanzel des 
Herrn Dekan jaß, wurden mir 
abermalg die Augen aufgetan. 
Ich jah auch einen Engel Hinter 
dem großen Manne ftehen, 

“und um fein Haupt Ieuchtete e8, 
wie bon mannigfaltigen Bliken, 
die das Dämmerlicht der Kirche 
durchzuckten. Und id, ſah Flat 
tergeifter herumhuſchen und die 
Blike trafen fie; aber fie ver— 
mochten nit, fie zu überwinden 
und ohne Sinderung taten ſie ihr 
Werk und behielten Oberhand. 


Man beadjte die neue Adreſſe! 


BERNARD ROSNER 
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Und ic ſprach: Herr, wer find 
bie, und wer find die Bligftrah- 
Ien? Und die Stimme ſprach zu 
mir: Weißt du nicht, was diefe 
iind? Es find die Blige des ei- 
‚genen menjchlichen Beijtes. Aber 
gegen die Fürſten und Gewalti- 
gen, die in der Luft herrichen, 
nützen nur Waffen geiftlicher Rit- 
terichaft. 

Uny feitden ijt mein Gebet, 
wenn ich zum Reden gehe, oder 
Sören: Herr, ſchaff' eine qute 
Ruft! Herr, fende deiner guten 
Geifter ein Heer und vertreibe 
die Macht der Slattergeiiter und 
Weltgeiſter. Und ih weiß es: 
Kniend wird die Schlacht geichla- 
gen, und e8 tritt nur ins Tages- 
Tiht, was im Verborgenen er- 
fümpft wird, Auf deinen Geiſt 
find mir angeiviefen, 06 es ihm 
gefällt, zu wehen, oder nicht zu 
wehen. Aus mir ſelbſt vermag 
ih nichts! Der Geiſt iſt es, der 
lebendig macht, das Fleiſch ift 
dazu nicht nütze. — Wie muß ich 
dann demütig und fleißig fein, 
den Geijt zu ſuchen und ihm die 
Bahn zu öffnen, 

Aus „Knüppel und Knorren“ 
bon Gottfried Fankhauſer. 


(Eingefandt von 3. 5. Töws, 
Burr, Sask.) 


Aur einen Namen! 

„Bir jind alle Xegypter“, heißt 
die Aufſchrift, die ein Plafat in 
großen Lettern trägt, auf dem 
eine mohammeaniihe Moſchee 
und eine Krijtlihe Kirche neben- 
einander abgebildet find. Die 
Moſchee zeigt eine Kuppel mit 
dem Halbmond, der Turm der 
Kirche trägt ein Kreuz. Darunter 
ftehen die Worte des 1932 ber- 
itorbenen ägyptischen Dichters 
Sawoi: „Die Religion dient dem 
Lob des Allmächtigen. Bott kann, 
wenn er will, die Völker zufam- 
menführen.” Diejes Pladat wurde 
1954 auf Beranlaffung der ägyb- 
tiſchen Regierung im ganzen 
Rande ausgehängt und in den 
Lichtſpielhäuſern auf der Lein⸗ 
wand gezeigt. 

„Religion“ it feeili eine 
menſchliche Angelegenheit, näm- 
Th der Verſuch des Menſchen, 
von ſich aus einen Weg zu Gott 
zu finden. Der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den Religionen ijt wirklich 
nicht jo groß, als daß nicht eine 
ganze Anzahl ihrer Sinnbilder 
auf einem Plakat vereint fein 
könnten. Etwas anderes iſt es 
um die Offenbarung Gottes in 
Jeſus Chriſtus, um den Weg des 
Heils von Gott zu den Menſchen. 
Hier wird Fler, daß e8 nur einen 
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Weg zur Seligfeit gibt, nur einen 
Namen, in dem Heil iſt für eine 
verlorene Welt. Dieſes Reid) 
Jeſu Chriſti iſt nicht von dieſer 
Welt und kann nicht auf einem 
Plakat mit irgendwelchen Reli— 
gionen als gleichwertig ausgege- 
ben werden, . 


Gedanken über 
die, Ewigkeit. 


Wenn man ein höheres Alter er- 
reiht und bereits die 70 über- 
ſchritten hat, fängt man an, mehr 
über, die Ewigkeit nachzudenken. 

Je älter man wird, deſto mehr 
lichten fich die Reihen und immer 
weniger werden die, mit denen 
man zufammen aufgewachſen it. 
Sa viele find ſchon in der Emwig- 
Teit, und bald find auch wir nicht 
mehr. 

Se näher wir diefem großen Er- 
eigniffe kommen, deſto Tebhafter 
fteigt in uns die Frage auf, wie 
wird e3 dort fein? > 

Jeſus jagt in Joh. 14,3: „Und 
wenn ich Hingehe, euch die Stätte 
au bereiten, jo will ich twiederfom- 
men und euch zu mir nehmen, 
auf daß ihr jeid, wo ich bin“. Und 
dieſes kann uns vollſtändig ges 
nügen, da zu ſein, wo unſer Herr 
und Heiland iſt. 

Wenn wir hier ſchon mit ihm 
leben, ſo wird uns dann ſein, als 
wenn wir nach Hauſe gekommen 
find, 

Wir find ja bier fhon mit ihm 
im Geijte verbunden. Sind wir 
aber mit ihm verbunden, fo wer- 
den wir auch mit feiner Liebe er- 
füllt fein, und nicht nur die Heben, 
die uns lieben, fondern auch die, 
die ung nicht gut gefonnen find 
und uns Böſes zufügen. 

Ich möchte einige Strophen 
über das Leben in der Ewigkeit 
in ruffifcher Sprache bringen. Sch 
hoffe, daß die meijten der alten 
Leſer noch ſoviel Ruſſiſch können, 
um den Sinn zu verſtehen. 


BEMHOCTb. 


Tae 6yneup BeyHOCTB 
NPOBOAHTBb? 

3ByYHT BOIPOC KO MHE, K 
rebe. 

Kaxoũ oTBer nahe cebe? 

Tae Gyeuib BeuHocTb 
NPOBOAHTb? 

Yx msorueK Xpucty npnunn, 

OcTaBHıın TPexy CAYIKHTb 

U pafi ne6ec B yıeı Hauımm, 

Tae 6yneub BEYHOCTb 
NPOBOAHTL? 

OcTaBuB 3TOT IyTb HEB3TON, 

Peuiuch TBI Ha Apyrou 
BCTYIHTB. 

Kaxoũ konen Te6a Tam x zer? 

Tae Öynzeup BeuHocTtb 
mPOBONHTE? 

O, B 3TOT caMbIf uac noBeppl! 

Ornalica TbI Emy Tenepb, 

M nocnenm BCEM BO3BECTHTB! 


„CE Hum 6yay Beynoctb 


IIPOBOAHTE! 


P. 8. Kornelfen. 
Box 175, Matsqui, B.E, 


Witwe Anna Doth T 


„Und wenn’s köſtlich geweſen 
it, fo iſt es Mühe und Wrbeit 
geweſen.“ 

sn Tiegenhagen, Südrußland, 
in der Molotſchna⸗Kolonie, wohnte 
auf der fogenannten Rleinen Stra- 
Be, wo Handwerker und arme 
Zeute wohnten, aud Witwe Anna 
Both, geborene Friefen. Sie hat- 





19, Jane 





te den Ruf einer fleißigen ftillen 
Witwe. Ihren Unterhalt verdien- 
te fie durch ſchwere Arbeit, indem 
fie in den Bauernhäufern die 
großen Reinigungen durdführen 
half. 

Mit den Flüchtlingen kam fie 
nad) Deutihland und am 17. Mai 
1943 verließ fie Europa auf dem 
Schiffe „Charltion Monarch“ und 
reifte nach Paraguay. Ihre Tod 
ter Eva war ihre Begleiterin, In 
Paraguay fiedelten Mutter und 
Tochter in Neuhalbitadt, Kol, Neu- 
fand, an, wo meine liebe Frau 
und ich fie beſuchen und mit ih- 
nen herzlihe Gemeinſchaft pfle- 
gen durften. Immer wieder be- 
tonte fie während der Unterhal- 
tung, daß fie Heilsgewißheit habe 
und froh im Seren jet. 

Am 10. November 1954 wurde 
Tante Both zu Grabe getragen. 
Sie hatte ſchon lange auf ihr Ab⸗ 
fcheiden gewartet, Ihre legten 
Worte jollen geweſen fein: „Der 
Heiland kommt mic Holen.” In 
den letzten Tagen ihres Lebens 
war fie oft bewußtlog und in die- 
ſem Zuſtande hat fie viel gefun- 
gen. Zante Both iſt 92 Sabre 
und 7 Monate alt geworden. Ihr 
Leben war Mühe und Arbeit. 
Jetzt ruht fie, und es erfüllt ſich 
an ihr dag Wort Seiliger Schrift: 
„Selig find die Toten, die in dem 
Seren fterben, bon nun an. Ja, 
der Geijt fpridt, daß fie ruhen 
von ihrer Arbeit; denn ihre Wer- 
fe folgen ihnen nad.“ 

Wir und mit ung alle ehema- 
ligen Tiegenhagener bewahren 
Großmutter Both ein liebes Ge- 
denfen. 

33. u. Kath, Thieken, 
Soskatoon, Sask. 





Stanz P. Ehichen t, 


Sasfatoon, Sask. 


_ Die Begräbnisfeier des Ber- 
jtorbenen fand Dienstag, den 28. 
Dezember 1954, in der Boar-Men- 
noniten-Rirde, Langham, Sask. 
ſtatt. 

Franz P. Thießen wurde am 
12. März 1917 als Kind des 
Ehepaars Peter X. hießen, 3. St. 
Langham, Sask. auf einer Farm 
in.der Nähe von Hepburn, Sask. 
geboren, Hier verlebte er feine 
Kindheit und Yugend und bejud;- 
te auch die Schule. 

Am 28. Mai 1944 trat er mit 
Frieda Wal von Hepburn, Sosk. 
in den Eheftand und bezog feine 
Farm. Aus Gefundheitsrücfichten 
gab er ſchon nah 5 Jahren die 
Farmarbeit auf und zog nad 
Saskatoon, wo er auch bald eine 
Beihäftigung fand, die feiner Ge— 
fundheit nicht ſchädlich war. 

Am 11. Oftober diefes Jahres 
erfrankte er aber und wurde vor- 
läufig, wie der Aerzt fagte, auf 
eine Woche ing Hoſpital gebradt. 

Am 26. Oktober mußte er aber 
wieder dorthin gebracht werden, 
und er wurde als luͤngenkrank 
behandelt. Am 23. Dezentber, um 
8 Uhr morgens, ftarh er. Der 
Arzt Hatte weder den Kranken 
noch feine Angehörigen auf den 
Ernit feiner Krankheit borberei- 
tet, ſondern hatte vielmehr in 
Aussicht geftellt, daß er zu den 
Weihnachtstagen, wenigſtens auf 
10 Tage, würde nad Haufe kom⸗ 
men können. Deſto unerwarteter 
par für ung alle die plötzliche To- 
desnachricht. 

An ſeinem letzten Morgen, nadj- 
dem er fi im Badezimmer ge- 


waſchen Hatte, war er aus feinem: 
Bett zurüdgefehtt. Plöglid Hat 
te er fi, mit der Sand an die 
Bruft gefaßt und war mit einem 
etwas ungemöhnlid, lautem Stöh- 
nen tot auf fein Bett gefunfen. 

Franz P. Dhießen  hinterläßt 
ſeine tiefbetrübte Gattin, Tochter 
Correne, 8, und Sohn Neil, 4% 
Sabre alt. 

Außerdem beivauern ihn feine 
Eltern Peter 3, Thießens Lang- 
ham, Sasf., feine Schmiegerel- 
tern, 4 Schweftern und 4 Brüder, 
nebjt einem großen Verwandten . 
und Freundeskreiſe. ii 

Wir trauern, aber nicht ohne 
Hoffnung auf ein MWiederjehen in 
der Geligfeit durch die Gnade 
Gottes, welde ung geworden ift 
dur . Jeſum Ehriftum unfern 
Herrn. 


Die tiefbetrübte Yamilie. 
(Eingef, von Pred. H. A. Wiens.) 





Evangelifation — mit 
oder ohne Erfolg? 

Kinder Gottes Haben ein Ber- 
langen, im Reihe Gottes tätig 
zu fein. Gie opfern Seit und 
Kraft, um das Merk des Seren 
zu fördern. Sie find nicht gleid- 
gültig darüber, ob die Menichen 
um fie, die in der Knechſchaft 
der Sünde dem Verderben entge- 
‚gengehen, die hefreiende Botſchaft 
des Evangeliums Hören oder nicht 
hören. 

Die Welt liebt die Sünde, Die 
Sünde ift das Werderben der 
Nenſchen. Ein Menſch, der da 
ſtirbt ohne das Heil in Jeſus 
Shriftus angenommen zu Haben, 
iſt dem ewigen Verderben preis- 
gegeben. 


Jeſus ſtarb für unfere Shin — 


€3 mußte ein Unihuldiger für 
ung Schuldige fterben. Dieſes 
Erlöſungswerk hat Chriftus am 
Kreuze auf Golgatha vollbracht. 
Nachdem er die eriten Gläubigen 
zu ſich gerufen und ihnen den 
Heilsplan Gottes offenbart Hatte, 
‚gab er ihnen die Macht und die 
Kraft, fein Reid zu bauen, die 
Gläubigen zu einer Gemeinſchaft 
zuſammenſchließen, deren Haupt 
Jeſus felber ift. Nachdem Jeſus 
gen Himmel gefahren tar, fand- 
te er ihnen den Heiligen Geiſt am 
Pfingſttage, der fie in alle Wahr- 
heit Teitete, Durch die Kraft des 
— re — — 
Wenden Sie ſich an 


Walter J. Martens 
wegen 

Bauss, Mobel⸗ und 

Auto» Verſicherung 


811 Bannerman Ave., Winnipeg. 
— Phone 59-6244 — 







Jacob Thiessen, u... 


bon 
SWXSTUN & THIESSEN 
deutſchſprechender Advokat, Rechts · 
anwalt und öffentlicher Notar, 
202 Paris Building, 
Portage Ave. and Garry St. 
Winnipeg 2, Manitobas 
— Phone 92-9710 — 









Buhr, Friesen & 
Schroeder 
RFXHTSANWAELTE und NOTARE 
822 Toronto General Truste Bldg, 
Winnipeg, Man. Tel. 92-2171 
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Mennenitifche Rundſchau 





Heiligen Geiltes waren fie Zeu— 
gen Jeſu mit großem Erfolg. 

Gerade fo iſt auch heute noch 
jeder Menſch, der fich befehrt, ein 
Mitarbeiter Chriſti und Gottes. 
Das Wort Gottes iſt die Richtli- 
nie feiner Webeiter, der Herr 
Sefus dur den Heiligen Geiſt 
die Triebkraft. „Denn die Liebe 
Ehrifti dringt uns alſo“. (2. Ko- 
rinther 5, 14). 

Die dag Wort Gottes in die 
Welt tragen, müſſen in der Wahr- 
heit gegründet fein, um nicht den 
Anläufen des Teufels anheimzu- 
fallen. Darum muß die Gemeinde 
im Glauben, Gebet und in Einig- 
feit Tämpfen und zeugen. Nur 
dann kann fie fiegen. Chriftus 
felbit hat feiner Gemeinde ben 
Miffionsbefehl gegeben. Er hat 
verheißen, daß fein Mort nicht 
Teer zurüdtommen wird. Er iit 
treu und wahrhaftig. Jede Bekeh- 
rung iſt ein Beweis, dab fein 
Reid) auch Heute noch gebaut wird, 
Dafür danken wir unferem Gott 
durch Chriſtus. Es gibt nichts 
befferes auf Erden, als jelbit 
durh das Blut Jeſu von den 
Sünden befreit zu jein und dann 
für ihm zu zeugen, 

Run fragt man wohl mit Redt, 
mo die Sinderniffe zu finden find, 
die dem Heilbringenden Evange- 
lium den Weg verſchließen. Wie- 
ſo haben Evangeliſationen keinen 
Erfolg? Wieſo kann man bei den 
ſonntaglichen Predigten Feine Be- 
Tehrungen mehr erwarten? 

Viele Gemeindeglieder glauben, 
e3 fei nicht mehr notwendig, Gott 
öffentlid, ein DTankgebet zu jagen, 
fie haben aud fein Schuldgefühl 
oder Verlangen, das zu tun. War 
es in der apoftoliichen Gemeinde 

jo?: Wenn der Feind-einem 
Gebetsgeiſt genom- 

Hat, zeigt er ihm viele 
andere Vergrügumgen in der 

Welt, und fagt ihm, daß man als 
Ehe doc auch beſtimmtes In · 
tereſſe für. weltliche Beſtrebungen 
haben muß und ſich nicht zurüd. 
ziehen darf. Sport und Fiſchen 
und mande anderen eitpertrei- 
ben find an und für ſich nicht 
fündig, fie werden aber zur Sin- 
de für das Gottesfind, das an- 
ftatt dag von Gott empfangene 
Reben durch die Gemeinichaft mit 
Gott und feinen Rindern zu er- 
halten, biefen Vergnügungen 
nachgeht. Das Trachten nad) dem 
Reihe Gottes ift nicht mehr an 
eriter Stelle bei ihm. Der Herr 
Sejus Sagt: „Wer die Hard ar 
den Pflug legt umd fieht zurüd, 




































der iſt nicht geihidt zum Reiche 
Gottes.“ (uf, 9, 62). 

Sünden in der Gemeinde ftö- 
ren das Wirken des Heiligen Gei- 
fteg bei der Verfündigung des 
Evangeliums. Srrlehrer, die nicht- 
heilnotwendige Ideen in der Ge- 
meinde verbreiten und fie zum 
Hauptthema machen, verſchließen 
der Botſchaft vom Gekreuzigten 
den Zugang zum Herzen der Hö- 
ters, 

Wenn die Gläubigen ſich nicht 
mehr Tieben, fondern ſich jogar 
offenbar Hafen und nicht willig 
Tind, ſich in Demut zur verjöhnen, 
dann fchmerzt es den Herrn Re 
jus jeher und Hält manden Un- 
gläubigen von der’ Befehrung ab. 
Gott Tann nicht feinen vollen Se- 
gen in folder Gemeinde geben, 
wo folches nicht erft geregelt wird. 
„Ein wenig Sauerteig verfäuert 
den ganzen Teig.“ (Gal, 5, 9. 

Wird die Sünde nidt im An- 
fangsſtadium befämbft, dann wird 
fie immer größere Kreiſe ziehen, 
und «8 kann vorkommen, dab 
dadurd) ganze Gruppen auf fal- 
ſche Wege geraten. 

Jeſus fagt: „Ich bin der Wein- 
ſtock, ihr feid die Reben. Wer in 
mir bleibt und ic in ihm, der 
bringt viele Frucht; denn ohne 
mid) Könnt ihr nichts tun.” (Joh. 
15, 5). Rur beim Beten befommt 
man mehr Freude zum Beten. 
Beim Lejen von Gottes Mort 
wird man im Glauben geſtärkt 
und es wird zur Richtſchnur des 
Lebens. 

In Apoſtelgeſchichte 4, 39 le⸗ 
jen wir: „Die Menge aber der 
Gläubigen war ein Herz und 
und eine Seele.“ Sie zeugten für 
ihren Erlöfer, und Gott baute 
fein Reich durch fie. Die Zahl der 
Gläubigen murde größer. Go 
will Gott aud heute noch durch 
feine Gemeinde wirken. Er tut 
3 da, wo eine offene Tür für 
fein Evangelium iſt. Es lohnt 
ſich, eine klare Stellung gegen 
die Sünde zu nehmen, die Sünde 
in der Gemeinde zu trafen und 
zur Buße zu rufen. Wenn das 
nicht Hilft, dann eben auch nad} 
‚sem Worte Gottes zu Handeln. 

Jeſus hat verheißen, daß jein 
Wort nicht Teer zurückkoinmen 
wird. In diefem Bewußtſein bür- 
fen wir dem lngeretteten fein 
Seil anbieten und felber in fol- 
der feligen Hoffnung bleiben. 

Benn-in den kommenden Win- 
termonaten wieder in vielen Ge- 
meinden Ebvangelifationgverfamm- 
lungen fein werden, fo tollen wir 
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allen Ernſtes, als einzelne und 
als Gemeinden, das tun, was ber 
Herr Jeſus will, das wir tun 
jollen. Ihm ſoll die Ehre fein 
bon nun an bis in alle Ewigkeit. 

J. P. D. 
N.Kildonan, Man. 


Cuzifers Diplomat. 


Ein Bolſchewik des erſten Ran- 
ges, der im Bett ſtirbt, iſt eine 
Seltenheit. Andrej Wyſchinſki ge- 
hörte nicht ganz zur eriten Gar- 
nitur. Dies erflärt wohl, weshalb 
er feinen Lebensabend in New 
Hort verbringen durfte. Erjtaun- 
Yid) bleibt es troßdern, weil Wyfchin- 
fi vor feiner außenpolitifchen 
Karriere al3 Generaljtantsantvalt 
der Sowijetunion die großen Pro- 
zeſſe von 1937—838 geführt hat, 
denen die berühmteiten Männer 
der Oftoberrevolution zum Opfer 
fielen. Sinowjew, Kamenew, Bu- 
charin, Marſchall Tuchatſchewſti, 
Radek, Kreſtinſki — fie alle ſtan—⸗ 
den als Angeklagte vor dieſem 
Sproß einer polniſchen Adelsfa-⸗ 
milie, der erſt ſpät den Weg zu 
den Bolſchewiki gefunden Hatte. 
Sie alle mußten mit dem Angft- 
ſchweiß auf der Stirn die Geißel 
feiner Dialektik erfahren, mit der 
fie auf den Genickſchuß vorbereitet 
wurden. Kaum je in der Ge 
ſchichte hat ein Maffenhenfer fpä- 
ter fein Vaterland als internatio- 
naler Diplomat und zeitweife als 
Aubenminifter vertreten. 

Bei den Konferenzen in Paris 
und auf der UND Hat der grau- 
haarige, bewegliche ehemalige 
Staatsanwalt jtet3 als einziger 
unter, den Somjetdiplomaten bril- 
Tiert. Der nüdterne Molotow 
und gar die monolithif—he Gene- 
ration der jüngeren Somjetdiplo- 
matie hat nie eine Ahnung davon 
gehabt, was Bei, Witz und 
Shlagfertigkeit für den Diplo- 
maten bedeuten fönnen. Wyſqhin⸗ 
ſki beſaß dies alles. Wie ein Gro— 
bian verſtand er zu boltern, um 
im rechten Moment die Friedens- 
taube aus dem Zylinder flattern 
au laffen. Ein Jongleur des MWor- 

‚te. Im Ganzen aber do nie 
eine fouveräne Perfönlichkeit, 

Seine  juriftifhe Laufbahn 
bringt den ehemaligen Meniche- 
tif, den Anhänger der bon den 
Bolſchewiken verachteten Soziali- 

ſten, in die Gunſt Stalins, weil 
er gerade wegen feiner Herkunft 
niemals den Ehrgeiz haben. Tann, 
etwas anderes als Linientreue zu 





zeigen. Die Polen find in Ruß ⸗ 
land nicht beliebt. Ein ruffifizier- 
ter Pole Tann dort nie hoffen, 
eine Rolle Fraft eigenen Rechts 
zu ſpielen. Auch als Außenmi- 
nifter (1949—1953) Bleibt Wy⸗ 
ſchinſti nur Funktionär, bleibt er 
Apparatſchik, der die Beſchlüſſe 
der Mächtigeren im Kreml aus- 
zuführen hat, jelbit aber legte 
Entiheidungen nie treffen kann. 

Wer ihn in Nem York fpäter 
bei der UND erlebte, mag dies 
häufig vergeſſen haben. Konnte 
er fi nicht jovial geben, wie ein 
Vertreter der ältejten Traditionen 
des Mütterchen Rußland? Die 
Bartner bei den New Yorker Ban- 
fetten vergaßen dann allzu Teicht, 
daß dies berjelbe Wyſchinſti war, 
der Ende 1947 dem jungen Kö— 
nig Michael von Rumänien mit 
der Uhr in der Sand ein Ultima- 
tum ftellte, das zur Abdankung 
de8 Monarchen führte. Meffer- 
ſcharf, dies blieb er auch noch als 
Diplomat. Ein ſchneidendes Werk- 
zeug, begabt mit einem feltenen 
Mak von Zynismus, begabt aber 
aud) mit der virtuoſen Kunft, den 
jeweils am Horizont auftaudhenden 
neuen Mächtigen zu tittern, So 
nur ift es gu erflären, daß er dem 
üblichen Schickſal entging, wie es 


zuletzt noch den Chef der Beheim- - 


polizei, ®Berija, ereilte. Sein 
Symptom ſpricht dafür, das Wh- 
ſchinſti jemals verſucht hätte, in 
die Auseinanderfegung der ent- 
ſcheidenden Männer des Kremls 
jelbft einzugreifen. Ihm genüg- 
te die Rolle des Totenbogels. Und 
er vermochte fie zu fielen, als 
ob e3 fih um eine durchaus pro- 
feſſorale Aufgabe handle. 

Wyſchinſki wird darum in den 
Annalen des Bolſchewismus kein 
beſonderes Blatt für fi hean- 
ſpruchen können, Er hat eg feit 
dem Ende des Krieges jo einzu- 
richten verſtanden, daß ſich fein 
Leben mehr und mehr und ſchließ 
lich ganz außerhalb Moskaus ab- 
ſpielte. Ob ihm die fürchterlichen 
Gejtändniffe, die er der erften 
Garde der bolſchewiftiſchen Nebo- 
Iutionäre im Gerichtsſaal entlod- 
te, doh in den Ohren Tangen, 
wenn er. das Pflafter Moskaus 
trat? Man wird es nie erfahren, 
und e8 ift wohl auch unmahrschein- 
ld. Männer wie Wyſchinſki er- 
ſcheinen brillant, aber in ihnen ift 
ein Hohlraum, der fi niemals 
füllt. 

Nah den großen Progeffen in 
Mosfau ſaß Wyſchinſti eines 
Abends bei einem Bankett neben 


IN WINNIPEG! 


368 McGregor Street (unweit der deutschen Halle, an Mountain und McGregor) 


der Gattin eines deutſchen Diplo- 
mMaten, Die junge Dame Tonnte 
der Verſuchung nicht widerftehen, 
dem grauhaarigen Tiſchnachbarn 
eine, wie fie glaubte, verfängliche 
Trage über die Progefje zu ftel- 
len. Er nahm den altmodiſchen 
Kneifer von der Nafe, fo daß 
feine ftechenden grauen Augen 
fichtbar wurden, und fügte: 

„Aber Madame, ich made die 
Menſchen gut, Die Menſchen müf- 
jen durch ein Fegefeuer von 
Selbitzühtigungen gehen, um ihr 
beiferes Selbjt wiederzufinden.” 

Der große Songleur hat e8 fo 
einzurichten verſtanden, daß ihm 
das Fegefeuer erfpart blieb. We- 
nigitens in diefer Welt. 





Der 
”Meteor-Stapler” 


iſt eine gute, garantierte 


Drabtheitmaichine 


Nur 5” Lang, leicht und ſtark, kann 
25-80 Blätter mit Draht zuſam⸗ 
menheften, auch Pappe oder Pa⸗ 
pier an platte Zlächen Heften. Für 
Büroarbeiter. Kehrer, Prediger, 
Geſchäft und Haushalt. Stans 
dar — %” Heftdraht. Gebrauche- 
antveifung. Breiß ... $2.25 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
"159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man. 












TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 






165 Smith Street, Wi 
Phone: 927 726 


Ale Arbeit wird prompt and 
gewiffenfaft ausgeführt. 


Krankheitshalber 
zu verkaufen 


1 Xere mit Wohnhaus 16'x 20 
2-ftödig, 4 Zimmer, Vollfeller, Ve⸗ 
randa 11’x10', Glektrigität und 
Wafferleitung. Golgihuppen 28°x 
10%’. Hüßnerftall mit Zaun für 
30 Hühner, % Were Himbeeren, 
% Ücre Erbbeeren, Gemüfegarten 
und Rartoffelfeld, 2 Bflaumenbäus 
me, 4 Sajelnukbäume, Weintrau- 
ben, Gtacjelbeeren, Johannisbee⸗ 
zen. % Meile von M.⸗Br.⸗G.⸗ 
Kirche und M. Hochihule, % Meil 
bon Kaufläben und Boftamt. Poſt⸗ 
lieferung zum Saften am Wege, 

DANIEL P. KRAUSE 

Old Yale Rd. R.R. 3 

Abbotsford, B.C. 











Unseren lieben Landsleuten und Kunden im 
allgemeinen und den zahlreichen Deutsch- 
kanadiern im Nordende Winnipegs im be- 
‚sonderen, freuen wir uns bekanntzugeben, 
‚daß wir am 15: JANUAR 1955, unweit der 
Halle der “Canadian German Society” an 
368 MeGregor Street, ein zweites Musikge- 
schäft unter dem bekannten Firmennamen 
“Swisa Music Shop” eröffnet haben, 


%* 


Neueneppnung — 


* Plattenspieler und Radiogeräte der 
Qualitätsmarken RCA, VICTOR und 
andere. 


STETS ZU IHREN DIENSTEN EMPFEHLEN SICH: 


WILHELM CARL BARTHEI, Eigentuemer 
LINDA ARNDT 


ACHTUNG: Vom 15. bis zum 31. Januar 
aur, erhält an JEDEM TAG EIN bestimm- 
ter Kunde, dessen Name ausgelost wird, 
ein beachtliches Schallplattengeschenk! 


x 


Alle LONDON-LANGSPIELPLATTEN er- 
halten Sie während des Monats Januar zu 
368 MeGregor Street, Tel.: 56-6127. erheblich verbilligten Preisen! 


: x x 
Deulsche Leèlidildiocnæl — 
(Hören Sie jeden Sonntag von 5—$ Uhr unsere Schallplatten 
in der “Deutschen Radiostunde” über CKSB St. Boniface) 


— —— 









GUENTHER BORMANN, Geschaeftsfuehrer 
LOTTE BARTHEL TRAUDEL KALB 
(Ihre freundlichen Bedienerinnen) 


SWISS MUSIC SHOP 


589 Main Street, Tel.: 92-9925. 
x 


%* Deutsche Spielwaren, 

* Keramische u. andere Geschenkartikel. 
%* Deutsche Bücher. 

%* Deutsche und englische Schallplatten. 
* Alle deutschen Zeitschriften, 

%* Perlonstrümpfe und VIELES MEHR. 






“ 





— 
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Aachrichten, 
(Bortfeg. von S. 13—5) 


Aegypten. — In Kairo waltet 
wiederum der Henker ſeines ſcheuß · 
lichen Amtes. Die Anführer der 
Terrororganiſation innerhalb der 
Muslem-Brüderfchaft find hinge— 
richtet worden. Außerhalb Wegyp- 
ten hat dies in den mohammeda- 
niſchen Ländern einen Broteit- 
ſturm ausgelöſt. Die Verhand- 
Jungen waren öffentlid und konn ⸗ 
ten überall am Radio mitberfolgt 
werden. Um fo eritaunliger war 
es, daß die MoslemBrüder — 
zumal ihnen der fihere Tod gewiß 
war — die Gelegenheit nicht be- 


De. med. E. J. Buirs 
hat feit dem 5. Januar 1955 feine 
ärztlihe Praxis 
in North Clcarbroof eröffnet. 


Sprechſtunden find 
10—12 Uhr morgens 


u 
2—5 Uhr nacjmittags. 









JANTZEN ELEGTRIG 


RLECTRICAL CONTRACTORS | 


166“ Irving PL, N.K. 
Winnipeg — Phone 50-5396 


Eine gut bebaute Farm 


gwiſchen La Glace und Wembley, 
Alberta, 


zu verkaufen: 


12 Viertel Land. 1400 Yeres unter 
Pflug. Guter ſchwarzer Boden 
Kreis 960,000, Hälfte in bar, Reit 
unter günftigen Bedingungen. Um 
nähere Auskunft jchreibe man an 
Keter Schmidt, AR. 1, Sertmith, 
Alta, ober an ben Eigentümer 
Mr. John Alftad, RR. 1, Wem- 
dien, Alta, 













FOR ALL 
BUILDING- 
MATERIALS 


It will PAY you 
to contact 


C. HUEBERT LID. 


5 POINT DOUGLAS AVE. 
\WINNIPEG — PHONE 927 159 


Beitellzettel. 


nutzt haben, um ihre Grundfäte 
mit Nahdrud zu vertreten. 

Diefe Terroriftenorganifation hat 
ohne Zweifel viele Morde auf 
dem Gewiſſen. Naffer freilich iſt 
aun mehr noch als bisher Dikta- 
tor — mit allen Gefahren, die 
dies in ſich birgt. 

x xx x 

Kenia. — Der verbiffene Kampf 
gegen Mau-Dau in Kenia geht 
weiter, Der britiſche Kolonialmi- 
niſter erflärte im Unterhaus, in 
Kenia ſeien im September 52, 
im Oftober 35 und im November 
56 Kikujus hingerichtet worden. 
Die Gefamtzahl der Hingerichte- 
ten Rikujus feit dem Ausbruch 
der Mau-Mau - Unruhen beträgt 
damit 1843. Nur 231 Fälle be- 
ziehen fi) auf Mord. Nicht iveni- 
ger als 258 wurden nur wegen 
des Beige von Waffen und 145 
nur deshalb hingerichtet, weil fie 
Verbindung zu Terroriiten Hatten. 
Es befinden fih in Kenia rund 
50,000 Kikujus (Männer und 
Frauen) in Ronzentrationslagern. 
Der tapfere britiſche Anwalt und 
Unterhausabgeorbnete Baget frag- 
te, ob man nicht endlich andere 
Methoden der Bekämpfung der 
MauMau-Epidemie finden fönnte. 


Einladung 

zur Eltern- und Lehrer-Berfamm- 
fung der M.B.Hochſchule 

zn Winnipeg. 


Wir laden alle Eltern und 
Freunde, der Schule herzlich ein 
zu dem Eltern- u, Zehrer-Abend 
am Montag, den 24, Sanuar, 8 
Uhr abends. Auf dem Program 
itehen folgende Punkte: Die Kon- 
ititutton, eine „Veiprehung am 
runden Tiſch“ über Erziehungs- 
und Bildungsfragen, und eine 
Taſſe Kaffee. h 

Das Komitee. 


Die Winkler Bibelichule 


Iadet herzlich ein zu einer Vibel- 
und Miſſionskonferenz, die am 
31. Sanuar, 1.30 Uhr beginnen 
und am 3. Februar ſchließen foll. 

Bir beten um den Segen Got» 
te3 zu dieſem neuen Schritt im 
Werke de3 Herrn, um die Offen- 
barung feines Willens durd; ſein 
Wort und um die Kraft des Hei- 
ligen Geiſtes. 


Mit brüderlichem Grup, 
das Lehrerfollegium. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Yahresabonnement im An« umb 


Außlande $3.U0, zahlbar im voran, 


Ich beftelle hiermit die 


— Aennsnitifche Rundfchau — 


Beigelegt find: 8 


Adreſſe: nnnnnssersenssernsssssensennsunsmmsumenuunsesssnseenmsssssesssunuunen 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe au 
Alter Leſer I Neuer Leſer DI (Bitte anmerken!) 


Dan ende „Money Order” (Bank, Roft ober Exprei), 


Bugabe non „Exchange“ -Koften), 


Bankiced (mir 


ober Bargeld in regiftriertem Grief 


Brobenummern an Beliebige Abreffe frei, 





Die Zuſendnig erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeftelung. 
a kn auf bem Mibreffenzettel mit dem Wbonnementsdatum 
e 


und jegli Unterbreijung im 
aan immer fofsrt. 
3 2 


einen der M. dtundſchau melte 





Gottesdienite in Mens 
nonitijchen Kirchen 
Winnipeas: 


Deutſche Radin-Anbaht 
der Winnipeg M. Br, Stabtmiffion 


— Achtung! Veränderung! — 
Seden Sonntagmorgen, 8.15 Uhr, 
über CKOM Saoskatoon, Sasf. - 
Schaltet ein und fagt e8 andern! 


Elmwood Menn, Br. Gem. 
155 Relvin St., Elmmood. 
Sonntagsfhule von 9.30 A.M. 
Sottesdienft von 10.45—12 A.M 
Abendgottesdienit von 7 B.M. 
Pr. 3. W. Redekopp. — 

Tel. 505 455. 


Nord-Kildonen M. Brüd. Gem. 
343 Ediion Aoe., N.Kild. 
Sonntagsichule von 9.15 A.M. 
Gottesdienjt von 10.35—12 AM 
Abendgottesdienjt von 7 P.M. 
Pr. Bm. Fall. — Tel, 50-8400 


Schönwieſer M. Gem., Erſte M.K. 
Ede Notre Dame u, Alverſtone St. 
Sonntagsſchule von 9.80 A.M. 
Gottesdienit von 11—12 AM. 
Ubendgottesdienit von 7 P.M. 
Aelt. 3.9. Enns — Tel. 745381. 


Schönwieſ. M. Gem., Gr. N.-Kild. 
258 Devon Ave., N.-Kildonan. 
Sonntageſchule von 10 A.M. 
Soitesdienft von 11—12 A.M. 
Pred. V. Schröder. Tel. 502 551. 


„Bethel" Miſſionskirche der M. G. 
103 Furby St., bei Weftminfter 
S. S. u. deut, G-dienft v. 10 A. M. 
Engl. Gottesd. von 11—12 A.M. 
Abendgottesdienit von 7 B.M, 

Pr. G. Gröning — Tel, 43 1843. 





Bpg. Mennon, Millionsgemeinde. 
Ede Sargent u. Furby St. 
Sonntagsſchule und Gottesdienft 
in Deutſch von 11 bis 12 AM. 
Abendgottesdienit von 7 P.M. 
Pred. Jak. Töws.— Tel, 746 870. 


Südende M. Brüd. Gem. 

Ede William Ave. u. Juno St. 
Sonntagsichule von 9.30 A.M. 
Gottesbienft von 10.45—12 A.M. 
Abendaottesdienft von 7 PM. 
Pr. 3. P. Neufeld. Tel. 36 261, 





Dirigenten- und 
Geſangkurſus 
im Swift Current - Bibelinftitut. 


Für den 27., 28., 29. und 30. 
Januar hat das Swift Current- 
Bibelinftitut wieder einen Diri- 
oenten-Aurfus arrangiert. Die 
Lehrer für diefen Kurfus find: 

Br. Ben Horch von Winnipeg, 
Dirigent deg Mennonit. Sympho- 
niſchen Ordeiters, und Br. 8.9. 
Neufeld, Muſiklehrer an unjerem 
Inſtitut. 

Alle zugereiſten Dirigenten und 
Sänger finden hier im Inſtitut 
Unterkunft und aud alle Mahl- 
zeiten. Man möchte Kiſſen und 
Deden mitbringen. 

Unterrichtögegenftände find: 
Ear Training, Harmony, Conduc- 
ting, Diction, Interpretation, 
Voice Production etc, 

Bitte, meldet euch; beim Prin- 
zipal der Schule, 


Ned. A. B. Koop, 
510 Cheadle St. E. 
Swift Current, Sask. 









Mennonitifche 
Märtyrer 


der jüngften Dergangenheit u. Gegenwart. 
„Der große Leidensweg“ 
Gefammelt und Heransgegeben von YAaton U. Töws. 


Band ı und Band 2 
find jet beide erhältlich. 
Band I — 397 Seiten 3.25 
Band II — 508 Eeiten 4.15 


© 


Befonbers vorteilhaft tft eB fir ben Mäirfer, beide Bünde 




















su Kaufen, felbft wenn er Band 1-Fhon Het, denn es 









aibt immer Gelegenheiten zum 













159 Kelvin Street, 


Eine Bitte 


an Prediger unferer kanadiſchen 
Mennonitengemeinden, 

Es fol wiederum die Predi— 
gerlifte unferer Gemeinden zur 
Beröffentlihung im Konferenz 
jahrbuch hergejtellt werden. Wen 
noch Veränderungen an der bor- 
handenen Predigerlite zu md- 
hen find, nämlich jehlende Na— 
men und Wdreffen oder Verände- 
rungen derfelben, jo wolle man 
diefelben möglichit bald dem Un- 
terzeihneten zuitellen, damit die 
Liſte richtig und vollkommen her- 
geitelt werden Tann. Bitte! 

Auch werden jeßt wieder jta- 
tiftifche Fragebogen an die Vor- 
ſteher der Gemeinden ausgeſchickt 
werden zum Ausfüllen. Man 
molle diefe möglichſt bald aus- 
füllen und diefelben an den Un- 
terzeihneten einſchicken. Bitte! 

Achtungsvoll grüßend, 

Benj. Ewert, Statiitifer, 
Ste.23, 286 River Ave. 
Winnipeg, Mar. 


Um 52 mal im Jahr Sreude zu bereiten, 
fhenft bitte 


Freunden, Bekannten und Armen in Südamerika, 
Europa umd Nordamerika ein 


Iahresabonnement „Mennon. Rundſchau“ 


Der Einſender erhält eine Quittung und dem Empfänger 

geht eine Karte mit dem Namen des Gebers zu. So ein Ge- 

ſchenk ift ein dauernder Segen. — Benugt bitte folgenden 
Beitellgettel: 


Band I und II zufammen nur 

(Für diefen Spezial⸗Preis nur direkt von. 
Geſchenkſendungen an beliebige Adr— 
werden prompt und porte 


THE CHRISTIAN PR&$S, LIMITED 


ober. beim Bet 
Rev. A. A. Toews, Box 158, No 
Buchhändler erhalten. Rabatt. 


— 

86.00 
hriſtian Preß au beziehen.) 
im Ins und Auslande 
ausgeführt. 






Winnipeg 5, Man. 
Clearbrook, B.C. 





Su vermieten 


2 möblierte Bimmer und Rüde, 
421 William Ave. 
— Phone 99-8139 — 





Geſucht 

deutſchſprechende 
Frau oder älteres Mädchen 
als Hilfe im Haushalt und ein 
3rjähriges Kind zu warten. Eige- 
ne Zimmer. Gans moderner 
Haushalt, Guter Lohn. Ständige 
Ünftellung. 

Telefon 50-4746 





— —⸗— — HE 
— — — 


ENGLISH DICTIONARY 


Self-pronouneing - latest and most 
complete. Nearly 50,000 words, 
192 pages. Nicely bound.....6ö5@ 


Bu begichen bon 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Men. 











Sch beitelle die „Mennonitifhe Rundſchau“ als Geſchenk 


für: (Name u. Adreſſe) 


und lege $3.00 für die M.R. bei. 


Meine Adreſſe it: «u... 














